


"Wir Arbeiter, 
Angestellten und 

Auszubildenden 
wissen: Lohnver­
zicht schafft Ar­
beitsplätze! 
und 
die Erde ist eine 
Scheibe! 

(Anzeige des Ortsjugend­
ausschusses der IG Metall in 
der Nürtinger Zeitung.) 

Tip des Monats 

D 
Viereck 

Schlechte 
Zeiten 
für Dracula 
"Der Dienstgeber ist 
verpflichtet, Arbeitsun­
fälle innerhalb drei Ta­
gen der zuständigen Be­
rufsgenossenschaft an­
zuzeigen, wenn es sich 
um einen tödlichen Ar­
beitsunfall handelt, der 
eine mehr als dreitägige 
Arbeitsunfähigkeit zur 
Folge hat." 
Aus der Broschüre "Ar­
beitshilfen für evangelische 
Küster in Kurhessen- Wal­
deck. 
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Eigentlich wollte Udo Lin­
denberg gerade Roll­
schuhlaufen gehen, als 
Ich Ihn abends Im Hotel 
antreffe. Bei lna Deter 
platze Ich ln den Ausruh­
Tag zwischen zwei Auftrit­
ten. Sie begrüßt mich 
freundlich und legt sich 
während unseres Ge­
sprächs wieder Ins Bett. 
Werner Borowskl, Bassist 
von Geier Sturzflug, packt 
noch schnell seinen Tour­
nee-Koffer aus, um ln der 
kleinen Bude Im Studen­
tenwohnhelm Platz zu 
schaffen. Klaus Lage läßt 
sich bereitwillig von einer 
spannenden Runde Mau­
Mau loseisen, weil sonst 
die Zelt für unser Ge-

spräch bis zu seinem Auf­
tritt nicht reicht. Gemüt­
lich geht es beim Treffen 
mit BAP's Wolfgang Nie­
decken zu. Keine Tournee, 
keine Termine Im Nacken, 
nur Park, Sonne und heiße 
Diskussionen. 
Ob in Hotels, zu Hause, 
hinter der Bühne oder am 
Telefon-ln den ersten 
Juni-Tagen war kein 
Künstler aleher vor elan. 
Leider ging uns Nena 
durch die Lappen, die 

schon Urlaubskoffer pack­
te, und bd lag mit einer 
Angina Im Bett. 
Wir haben uns gefreut, 
daß Peter Maffay sich -
trotz Interviewpause -
doch noch meldete, um 
mit uns zu diskutieren. 
Ober Frieden, über die ge­
plante Statlonlerung der 
neuen US-Atomraketen, 
über Politik und was Stars 
damit zu tun haben. 
Darum ging es bel all den 
lntere818nten und langen 
Gesprächen mit den 
Künstlern. 
Keiner sagte: "Politik, das 
überlassen wir den Politi­
kern. Wir sind Musker 
und wollen nur unterhal­
la1." Denn auch sie fühlen 

sich betroffen und bedroht 
von der Krlegsgefahr. Sie 
mein•: "Es Ist an der 
Zelt, aelne Meinung zu sa­
gen, unser Publikum 
wachzurütteln." 
So wie der Lehrling den 
Kollegen an der Werk· 
bank, der Schüler seinen 
Mitschüler ansprechen 
k�mn, was für den Frieden 
zu tun, so hat der Künstler 
Gelegenheit, von der 
Bühne viele Menschen zu 
erreichen. 
Jeder an seinem Arbeits­
platz! 
Lest selbst auf den fol· 
genden Selten, was Stars 
dazu sagen. 

Von Angela Koschmleder 
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' ' Keolllt du unser Lied 
"10. Jlllli''? Das 

ist eilentlieh kein Stiick 
nur fär die Friedensbe­
wegung. 10. Juni ist eio Stück 
zum sich webrea. Wenn idl da 
siag_e, da8 wir immer mehr 
werden, d•n ist du egal, ob 
da gerade demonstriert wird, 
weil der Reapn zum 
NATO-Gipfel angereist ist. 
Dann gebt es darum, daß die 
Leute sich zusammentun an 
dea Stellea, wo sie merken, 
daß sie verarscht werden. Sich 
ZIJSIIDJBentun Ünd sich ge­
meioSIDI überlegen, was kann 
mau dagegen tun. Den Leu· 
tea Mut zu machen, Mat zum 
Widerstand, du finde ich o. k. 
War babea auf der Abschluß-

. kuadgebung vom Oster­
marsch in Dortmund gespielt, 
da haben wir gezeip: Zur 

Friedensbewegung stehen wir 
klar. 
Da hattea wir nicht das Ge­
fühl, wir sind vor einea frem­
den Karren gespannt wordea, 
deu wir nicht wolleu. Das nr 
eine sehr breit gefächerte Ak· 
tion. Da waren Leute, mit de­
aea ich was am Hut habe, 

Leute, mit denen ldl uldlts 
am Hut habe, aber alle hllbeu 
was gemacht zusammen, ba· 
beD gesagt, wtr wollen dea 
Friellen. Und bekannter ma• 
dleo, daß man was dafür tun 
Jwm. Da hatten wir du Ge­
fiibl, wir stiirken eJue breite 
Friedensbewegung. 
Weon du midi fragst, ns 
mau als Lösuug machen muß, 
um die Raketeo zu vedlia• 
dem, dann siebst du emen rat­
losen Niedecken. Das kann 
idl dir nicht sagea, was mau 
da machen lwm. 
Wenn ich nicht Musik machen 
würde, dann könnte ich mir 
auch vorstellen, da8 idl Ir· 
gendwo Flugblätter verteile 
und sage: Leute, tut das, 
macht bei der Aktion mit oder 
so ähnlich. ldl könnte mir 
vorstellen, da8 idl ln einer 
Partei wäre und ganz pragma· 
tisdle Sachen durch-, ' 

ziehen würde. 



uf. Fiir mich bestehen 
ae Zweifel, warum Euro.­
ltt mehr steht, weaa es 
ltt mehr steht. 
rum, weB die Penbiogs 
!nt voa bler abgeschossen 
erden. Uad weB Reapn 
ud seiae Benter glauben, 
1118 eia atomarer Krieg ge­
wbmbar Ist. Du Ist diese 
Liige, die sie dem Rest der 

Welt vorgaukeln. 
Du ist clodl fast noch 
schlimmer als die Halt1111g der 
Nazis, die secbs Millloaeo Ja­
deo planmäßig, pnktisdl fa- . 

brikmäßig, vergast babeo. 
Wu soD man deaa dlmn bitte 
schön von der amerik.U­
schen Regiemag balteo, die 
plaDt, eiaen pnzeo Konti­
nent auszulöschen. Und cla8 
Reisefirmen mit solchen Slo­
pns werben köaaea wie 
"Reisen Sie llllCb Euro,., eo­
laage es aocb gebt'', das Ist 
beklemmend leßlll• 
Bel eiaem Friedeaskoazert 
wörcleD wir geme spielen, 
weil man ja Dicht aar fiir seine 
Brötchengeber spleleD möch­
te. Man w111 ab aad zu auch 
fiir elae Sadle malocbea, hlD­
ter der man steht. Wir haben 
auf der DGB-Demo Ia Statt­
gart (gegen Masseaarbeitslo­
sigkeit, d. Redaktion) le­
spielt. Du war toU. Da waren 
Leute, die 1m ehesteo uuere 
Adressaten sind. All die ' ' 
kaum man sich weudn. 

meiae Schweinerei drauf­
schreiben. Nur mit dem Er­
folg, daß es wabrscheialidl 
überhaupt Dkbts bringt, weB 
du Bürgerbim denkt, ach, da 
bat mal wieder so ein Flippi 
wu aa die W•d gekndl:elt. 
W• wir SODSt macben als 
Künstler? Wesm wir bei ei­
nem Friedenskonzert auftre­
ten, daaD ist du fiir UDI wie 
eine friedlicbe Solidarität zwi­
schen Küastlem uad Publi­
kum. Mehr köaaea wir ja ei­
geatlicb aucb alcbt macben 
als zu spielen uad UM einig zu 

seiD, daß wir dieses Wettrü-
sten nicbt mehr länger ' ' 

ertngen woBen. 
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Hans Hartz 
' ' �mein Liedvon den weißen Tauben habe 
ich viel Kritik von der Frie­densbewegung einstecken müssen. Ja, das ist ein Text, der sagt, die Friedensbewe· guog findet nicht statt. Ob­wohl sie da ist und stärker ge­l;Vorden ist, und das ist toB Aber ich habe es bewußt 8� depre�v· gehalten, einfach, um dae wachzurütteln, die 

glauben, es pbt keine Gefahr. 
Denen ":oUte ich zeigen, ja, was paSSiert denn, weDD wir uns nicht darum kümmern Denn wir sitzen hier im He�· xenkessel. WeDD ich an die Mittelstreckenraketen denke 

- ich halte das für eine ganz 

Udo Lindenberg 
' ' Da powerst du ständig 

und überaß: Die Ka· 
mikaze-Rüstung muß been· 
det werden, das ist pervers, 
was da so abläuft. Aber den 
Kids, die zu uns in die Kon­
zerte kommen, denen braum' 
ich das eigentlich nicht zu er­
zählen, denen ist das sowieso 
schon klar. Aber der TeD in 
der Bevölkerung, der dazu 
was sagt und was tut, ist ein­
fach noch zu kleiD. Auch 
wenn den Krefelder Appell 
bereits vier Millionen unter­
schrieben haben. Es sind ein· 
fach zuwenig, es müssen mehr 
werden. Und die Zeit ist ei­
gentlich zu knapp. 
Das sind jetzt noch drei Mo· 
nate, dann soUen die Dinger 
hier aufgestellt werden. Da 
müßten von der Bundesrepu­
blik sehr, sehr starke Impulse 
ausgehen. Ja, von Deutsdl· 
land, von wo doch zwei 
Kriege ausgegangen sind, 
müßte doch ·eine besondere 
Verpßidltuog bestehen, in 

große Gefahr, wenn die hier­hin kommen. 
Das Lied wird manchmal auch mißverstanden. Da gibt es �te, die beziehen das aufs Private oder aui das Be­rufsleben. Sehen sich als die wehrlose Taube. und den Oaef als den Falken und so. 
Ich wUI schon, daß die Leute über meine J'exte nachden­ken. Und es ist halt meine Art, alles so ein biBchen durch die Blume auszudrücken. Aber auf den Konzerten da sage ich nach dem Lied "Weiße Tauben": Ich hoffe, 

daß wir das nodl in den Griff kriegen mit den Mittelstrek­kenraketen, daß die nicht hierhin kommen. Auch weDD manchmal Leute im Pub6-kum protestieren, de·' ' neo das zu direkt ist. 

Friedensangelegenheiten 
sehr zu dringen. 
Klar, der Sauerkohl ist ja so­
wieso nur ein VoRzugsbeam­
ter von Reagan. Aber Kohl 
wird getragen von einem 
GroßteD der Bevölkerung. 
Weißte, mich hat das Wahler­
gebnis total geschockt. Die 
Leute haben nichts gelernt. 

Der Hider hat auch gesaat, 
Arbeitsplätze werden ge· 
schaffen. Die köDDen lügen, 
wie sie woBen- die Bevölke­
rung bleibt gehol'S81D und 
schlaff. Schau doch mal die 
Arbeiter Iu Frankreich oder 
Italien an, die sind doch viel 
öfter auf der Straße. 
Resignation? Nein, das nicht, 
das wäre völlig verkehrt. Man 
muß schon weitermachen. 
Nur, ich schätze die Situation 
realistischer ein. Denn die 
ganze FriedensidyDe, • die 
kann auch ein bißdien täu-
schen. Weißte, da meinen vie-
le: ,Ach, so schlimm wird's 
schon nicht werden, da gibt es 
jli die Friedensbewegung, die · 
wird das schon packen.' Und 
das ist die Gefahr dabei, denn 
wir sind nodJ zuwenig. Der 

' Druck von unten ist dafür 
noch nicht stark genug, nicht 
organisiert genug. Wenn man 
das der Bevölkerung nicht 
klarmachen kann, dann kön­
nen wir auch die Raketensta­
tionierung nicht entschei-
dend mit beeinßll$sen. ' ' 

' ' Wir haben ""---Da h "Wo.fiir• --ued 
se 

s �t eine lcolllcre remadtt. 
•.. • War spredJ te Adres. J�ngeren Leute 

en nidtt die eure lriedlieb 
ao, die Sch 

lllng hab ende Übe on 
ten ,., ...... ea, sond .. - dl rzeu. • ""'-at w • ,... e AJ. 

.��d
sere Väter: e�.�

tt
r glauben -· T: ' "Uif er: 0 , 

treibe 
anten seien die 

• ......... llkel r. Abe "'Vl'egs. GleidJgiiltjoL r. durch der geratlieb -e•t ist es . en 
WaiJ . nur mögJidJ 1• el-.R 0SUJnspro·ek • SOidte •ketenstati 

1. te Wie di ZUzieiJ oruerun d e 
,. eo. Es Wäre .. g Uld;. •r, daß man di . uocJt 'lridJ. 5dtlaten liiB e IUdtt in .RqiJ sactt lind �:SS IDan sie pi.e� ::/.n zu, "as laßi "sagt: Hört 

en. Wo.fiir hab
r eudJ da t ibr cJenn 



Jahrelang llabt illr 
�ch.ultet, Wofür 

ScheiB L: diesen e&nzen IUer au'-b euch Jetzt aJJes �"' aut, um IUJd anderen 
Dlit Pe�g ll 

gei1J voDzusto ';'alanSblnsdi n. 
rlurch DafiirljJ: en. Und da-
1Sireiue ss DOdJ mehr 
tuf euch geri;:;spreuglr.öpte 
._ ist dOch !._zu IJabeu. 
110. na,...er WaJJu. IJ dachte erst, d ilr.um aB IUJser Po­
liert :S was. gar Dicht iuter. rt ' Sie nur iu• . 

' wie teuer di Co •e.res. 
ilr.o ist. Aber e Ja iu der 
�t. Die IJabea da� stiuuut steU110g ..�..._ ecue pte 
wied �· tlnd sie IJa er die Möot: • 

EJte111 zu tret -chlr.eit, 
Umgebllßg ,:: IlDdia iiJ. 
I, oder eiufach dazu zu 
Schulen be" • DJa.l • KIIJ'sen 1 ,:reudweJ. 
a eiuzubriu 

s ' ' gen. 

Hannes Wader 

' ' Mit meiner Meinung 
will ich Einßnß neh· 

men gegen die Meinung der 
Hemmenden. 24 Stunden 
pro Tag werden die Mensdten 
von dem übelriedtendsten 
Dreck und Sdaweinkram ans 
den Medien und aus den 
Mäulern krimineUer Politiker 
übersdtüttet. Dagegen erhe· 
ben ganz wenige Leute ihre 
Stimme und singen dagegen. 
Gegen die anderen, die die 
Macht haben. Die Macht, 
Raketen aufzusteHen, die . 
Macbt, Millionen Mensdten 
auf die Straße zu werfen, da· 
gegen erhebe icb die "Macht'' 

meiner Stimme. Als Einzelner 
will leb damit bewirken, daß 
ich nidtt ein Einzelner bleibe. 
Und das bin idt audl nicht. Es 
gibt immer mebr Leute, die 
betroffen sind von diesen 
Dingen, von diesen Scbwei· 
nereien, und erkannt haben, 
daß Interessen dabinterste­
hen. Kräfte, gegen die sie sieb 
zur Wehr setzen müssen. Und 
an der Seite dieser Mensdten 
stehe idt als Künstler und 
Kommunist. 
Idt bin da, wo demonstriert 
wird, da, wo icb kann, singe 
icb oder trete für den Frieden 
auf. Dort, wo den Arbeitern 
ihre Arbeitsplätze zu verlie· 
ren drohen, da singe icb aucb 
mal bei den Streikenden in ei­
nem Betrieb. 

Wenn die Masse der Frie­
densbewegung andere For• 
men des Widerstandes gegen 
die Raketenstationierung 
wiblt, zum Beispiel die Ge· 
Iände, wo die Raketen hin· 

kommen soßen, besetzt, dann 
stebe idt natürlich an der 
Seite dieser Leute. 
Als Künstler wiirde idt sdton 
verlangen von meinen KoDe­
gen, daß sie sieb eine Meinung 
über Zusammenhänge in UD• 
serem Land aneignen und die 
aucb äußern. 
Wenn eine Nena zum Beispiel 
ein eindeutiges Friedenslied 
madten wiirde, dann wäre das 
begriißenswert. 
leb bin der Ansicht, daß sieb 
audt Schlagersänger zu der 
Friedensfrage äußern soßten. 
Und wenn sie es nicht dureil 
ibr Werk, ihren Text und ihre 
Noten können, dann soßen sie 
es wenigstens als Person tun, 
als Persönlidtkeit. ' ' 
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Peter Maffay 
' ':: ::: � "Künstler 

(efretea, weil 1J:ed�" auf. 
Anrllfe habe dieselben 
taOSend Leut �e die vfelea 
Bind, und di 

e, die dagewesea e nodJ meh ta sead Leute, die L-• . � u­
Vei'IIJJ"'a..__ ua ibnlieben Q-•uogen •tma �nd weil icb dok: �ea. wall, daB fdJ di 

entieren 

leb liirdJ lieft der ��u, � die Efa. 
leget� .... wJ die !fwws da­
genug sein 'Wird 

ea, mcbt stut 
refcbea 'Wird 

und aicbt aus­
seit d ' um cle G-e avoa abzubri -........ 
sea f'iircbterlldJ ngen, dfe. 
flla. ea Sdadtt zu 
Aber das lat kein Kopf Ja dea Sand Anlaß, dea bis dall'- . ... __ zu sted:ea . ar ,....n man ' 

Waflnsinn nicbt eseo ganzen gut finde. . So eiae lebeos'lricb • 'lrie die Raketensra �. Sacbe 
zum Beispi .. tioaierung 
mfcb 

dazu 
,! konnte aacb 

Docb einiges tnn •cboa Es bleibt afcb • Was fcb 
t mehr viei Zelt. 

::::-------

auf der BüiUJ: e':::;.:aa fcb 
lensage, 

obwofdlcb kein Red dazu 
t bm. Wean fdl 

eta­
was Posifives • damit et­
Prillla. erreidtea "-a, 
Was die Statio fiirda fiirdtte fcb, �!a"':,! �t, aus zfemlidJ �-L -.-.en 

ltea. ...,..ledlt ste-

f(ö...... Dlacbea kltlln al. -.-.. er, das Ist, in ..., 
nung zu sagea me e Mef-
eudJ Rede und Z:: Belspiel steilen daDif 

f'Wort zu 
featli'*t. ldt 

t ilar Ii� Veröf. 
Koazert mit "-:- bei efaeaa 
sealaeit kandra':e!c; Aa"e· 
Mefnun., ' ...... fdt eine das be&: �:!r;te! so 'lrie fcb 

lia cetan habe n
m Wesfber. 

bei weiterea i<o:;!!�,kann' -------�tea- cfabeiseiiJ. 

' 'Ia UDseren Texten 
briogea wir Erfahrun­

gen, cfie man so in UDserem 
Land -cbt, UDd da ist halt 
audl Politik dabei, oder wu 
meinst da, 'WIU'UIII cfie Platten· 
firmea ansere Texte als zu po· 
Hlisdl ablehnen? Wir lind 
aber keine Band, die ent mal 
eine politisdae Aussage bat 
UDd daoa gud:t, wie sie die am 
gescbicktesten rüberbriogt. 
Um gehfs ent mal um die 
Madk. Klar, daß Themen wie 
Arbeitslosigkeit, gegen 
redlts, Frieden nldlt außen 
vorbleiben. Sie berühren ans ja aadl. 
W"ll' sagea UDsere MeinUDg 
dazu, audl von der Bühne. 
Widltig ist ans, daß sich bei 
den Leutea wu bewep. Wir 
woBea aichts vorkaaea und 

· das dma nadlgeblökt be­
kommea. Die Leute soBea 
selbst von sldl all8 was ma· 
dlea. Ia UDseren Konzerten im 
Herbst wird es auch um die 
Raketeastationieruag gellea. 
Und es werden Friedensfestl­
vals aegen die Raketen statt· 
finden, da werden wir als 
Band dabeisein. Das Ist etwas, 
was du als Band machen 
kannst. 
Aber jeder einzelne von UDS 
wird sicher auch so etwas tua. 
Das Ist venchieden. Ob mit 
Barrikaden bauea oder iD In· 
terviews uasere Mel-, 

' 
nUDg saaea. 

Klaus Lage 

' ' Durch die Musik, cfie 
Texte UDd die Art, wie 

man sich auf der Biiboe be­
we&f, hat man die MögUdl· 
keif, Leute wachzurütteln, 
aber audl nur bis zu einem be­
stimmten Grad. Musik tt.m, 
glaub ldl, immer 1111r DeakaD· 
stoß sein. 
Ich bemühe midi, sehr efa· 
deuda meine MeinUDg zu be­
stimmten Problemea in mel· 
neu Textea ali8ZUSagen, da8 
man mich da auch nicht miß.. 
ventebea tt.m. 
Frledea zum Beispiel Ist du 
wichtlaste Thema jetzt, dean 
die Mensdlhelt steht da Ul 
Sdleldewea. Wean es zur Ka� 
tastrophe kommt, gibt es da· 
nadl einfadl keine Möglich· 
kelt mebr, dariiber zu cfisku· 
tieml. 
Sbweit ich Zeit dazu habe, be­
teilige ldl midi aa Uater· 
sdlrlftenaktionen, Demon· 
strationen UDd helfe, mög· 
lidist viele Leute ..a«tie 
Beine zu kriegen, d� 
Raketea nidlt stationiert 
werden. Und je mehr du tun, 
desto besser • . 
Das maß so laufen wie bei der 
VolkszähiUDg. Daß bei dea 



Leutea ein lbpuncltiefes 
Mißtrauen gegen diese paze 
Raketen8Cheile lte...,teUt 
wird. Du i8t, ataube ich, cle 
einzige whksl1111e Möglic:b­
keit, die Stationienmg zu ver­
hindern. Das .heUSt, daß ganz 
normale MeD8Cben �agen: 
,,Nii' da, ist nicht, nicht mit 
uns!.' 

Streike�� PJell cle Raketea­
stationienmr:, das . f"liade klt 
ein Mittel. 

ltehea. Uad leb rirde mit 
meiaea Mitteln dazu beitra­
gen, daß zum Beispiel die 
Streikposten nidlt nur da 
rumhängen, soudem daß sie 
anch Unterhaltung haben. 
Indem leb zum Beispiel für 
die Streikenden spiele, helfe, 
die Leute bei guter Laune zu 
'halten, ihnen Mut zu machen. 
Damit man das nicht nur den 
Showsfan überläßt, die auf 
die Kdepscbaoplätze ge­
schickt werden, um die Solda· 

Und daß sich die Menschen -
einfach aur binsteUen, ge­
.-l&frei, dabin, wo die Rake­
-hinkommen 110Uen. Ich 
glaube, klar ist dell Menschen 
die Gefllar schoa, aber viele 
wiuen eillfach nicht, wie lie 
sich wehren soßen �egen. 

Streik ist immer ein seltr IIIIIS· 
sives MiUel. Bei eiaem Gene­
ralstreik, da liegt einfach ent 
mal aUes lahm. Dann Ist das 
Anliegen ent · mal im Ge­
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Sie machen Musik, deren afrikanisdle Rhythmen 
"" die Menschen zum Tanzen bringen. Fre�nde des 

Reggae werdeQ sich mit Begeisterung an die to­
sende Stimmung erinnern, die die Gruppe Misty 

.in Roots erzeugt. Der feurige Jazz von Mombasa 
brennt den Tausenden Zuhörern unter den Fuß­
sohlen. Und wer bleibt da unbewegt, wenn bei 
quirligen Congarhythmen die Säng_

er von Dubula 
mit eindringlichen Stimmen vom Oberlebens­
kampf in Südafrika singen. Sie haben verschie­
dene Musikrichtungen, aber sie haben eines ge­
meinsam: ihre schwarze Haut und die leidvollen 
Erfahrungen, die verknüpft sind mit Unterdrük­
kung und Diskriminierung. Ob mit Reggae, Jazz 
oder Rock- dieses Thema durchzieht ihre Musik 
und erinnert daran, daß seit Jahrhunderten 
Schwarze für ihre Be&eiung kämpfen. 
Auf dem Festival 
der Jugend in 
Dortmund hatten 
wir die Gelegen­
heit, ims mit Misty 
in Roots, Mom­
basa und Dubula 
über ihre untersdüedliche Musik und ihre gemein­
samen Inhalte zu unterhalten. 

"Alle unsere Musiker kommen 
aus Südafrika", berichtet Phandi 
von der Gruppe Dubula. "Süd­
afrika, das bedeutet Armut, un­
menschliche Lebensbedingungen 
und brutale Ausbeutung· und 
Rassentrennung für die schwarze 
Bevölkerung. Wer sich der Un­
terdrückung widersetzt, hat mit 
dem Todesurteil zu rechnen." 
Phandi wirft sich die zu ,zahlrei• 
eben Zöpfen geflochtenen Haare 

'�auf die Schulter.. · 

"Durch ein großes Musical, das in 
Großbritannien stattfand, gelang 
es mir, aus Südafrika herauszu­
kommen. Es waren viele Grup­
pen eingeladen, und in einer 
spielte ich mit." Sängerio Sonti 
kam 1977 aus dem Land. Sie 
hatte an den Pro.testdemonstra­
tionen teilgenommen, und allein 
das bedeutet in Südafrika die Ge­
fahr, verhaftet zu werden. 

Unsere Zqhörer 
soßen etwas tun 

,,Es ist sehr wichtig für uns, dar­
über zu singen, was in unserem 
Land passiert. Wir wollen infor- · 
mieren. Gleichzeitig wollen wir 
natürlich nicht, daß die Zuhörer 
bedrückt und niedergeschlagen 
sind. Wir wollen die Menschen . 
mit unserer Musik gelöst machen, 
eine gute Stimmung schaffen und 
so die Menschen auffordern, So­
lidarität zu zeigen, etwas zu tun." 
Pock ist in Großbritannien auf­
gewachsen. Dort in den Gettos 
der Schwarzen erlebte er mit sei­

.ner Gruppe Misty in Roots die 
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Entwicklung, die die Rastafari­
Bewegung vor fünf Jahren einge­
leitet hatte. Pock erzählt: "Viele 
Afrikaner ·dachten selber, sie 
seien minderwertig, sie hatten 
kein SelbstwertgefühL Erst mit 
der Rasta-Bewegung begannen 
wir, alles abzulehnen, was uns 
von der europäischen Kultur auf­
gezwungen wurde. Wir wollten 
nicht wie Europäer leben. Wir 
sind Schwarze, Unsere Wuneln 
sind in Afrika. Wir entwickelten 
ein ganz neues Selbstbewußt­
sein." 

nRoots-Reggae_" 

· Das wurde zum Thema-ihrer Mu­
sik: ,. Wir beschreiben das Leben 
von Schwarzen in einem Land 
wie England, das von Weißen be­
herrscht wird. Und die Probleme, 
die sich daraus ergeben." Mit ih­
rer Musk wollen sie auch einen 
Dienst an ihrem Schöpfer tun, an 
ihrem Rasta-Gott. Denn aus der 
Religion, so meinen sie, erhalten 
sie die Kraft, an die Liebe unter 
den Menschen zu glauben. 
Und um nicht mit dem geschäfts­
orientierten Disco-Reggae in 
Verbindung gebracht zu werden, 
nennen sie ihren Reggae 
"Roots-Reggae''. 

Kein Unterschied 
zwischen schwarz und 

weiß 
Lou Blackbum ist in Pennsylva­
nia, USA, geboren. Sein Vater 
war Afrikaner, seine Mutter kam 
aus Jamaika. Seit 1972 lebt er in 

der BRD, und solange gibt es 
auch die Gruppe Mombasa. Lou: 
,,Immer schon diente die afrika­
nische Musik als Mittel, um Bot­
schaften an ein Publikum zu tra­
gen. Auch wir wollen mit unserer 
Musik dazu beitragen, daß Weiße 
und Schwarze miteinander reden. 
Und gleichzeitig vermitteln wir 
eine Warnung an die Unterdrük­
ker: Nehmt euch in acht. Wir 
kerinen keine Unterschiede zwi­
schen schwarz und weiß. Wir Un­
terdrückte werden zusammen­
halten. Und alles ist dann mög­
lich. Und eines Tages werden wir 
aufstehen und euch verjagen. 
Dann werden wir frei sein." 

Wir sind nicht 
gewalttätig 

Diese tiefe Überzeugung wollen 
die drei Gruppen mit ihren unter­
schiedlichen Musikrichtungen an 
ihr Publikum weitergeben. Und 
wer hat sie nicht schon gespürt, 
diese Kraft, das Feuer und das 
Temperament, das von den Mu­
sikern auf der Bühne ausgeht! 
Selbst hier am runden Tisch un­
termalen die Bewegungen von 

· Phandis Armen jedes ihrer Wor­
te. Und ihre schwarzen Augen 

· funkeln, als sie erklärt: ,,Manche 
Leute fragen uns, warum kämpft 
ihr nicht? Ihr Schwarzen seid 
doch in der Mehrzahl. Aber wir 
sind keine gewalttätigen Men­
schen. Wenn ein Fremder in un­
ser Haus kommt, wird er bewir­
tet. Er bekommt etwas zu essen, 

wenn er Hunger hat, wenn er 
'müde ist, ein Bett. Wir lieben die 
Gewalt nicht. Wir brauchen die 
Solidarität anderer Völker, -die 
die Rassenpolitik der südafrika­
nischen Regierung verurteilen. 
Und die uns unterstützen in unse­
rem Kampf." 
Um dieses Anliegen zu verstär­
ken, haben sich die Dubulas der 
Befreiungsorganisation Südafri-

. kas, dem ANC (Africao Natio­
nalkongress) angeschlossen. Mit 
Auftritten bei Solidaritätsveran­
staltungen unterstützen sie seine 
Arbeit. 
Könnte diese afrikanische Musik 
eine neue "afrikanische Welle" 
werden? Von der Plattenindu­
strie verwässert und vermarktet, 
um sie nach einer Zeit wieder ab­
sterben zu lassen? Die Zeitungen 
kündigen den neuen afrikani­
schen Trend an. Pock: ,,Die brjti­
scbe Plattenindustrie hat ver­
sucht, unserer Reggae-Musik die 
Spitze zu nehmen. Sie wollten der 
ursprünglichen Musik den Aus­
druck und die Kraft nehmen." 

,,Aber unsere afrikanische Musik 
kann niemals verlorengeben", 
entgegnet Lou. "AUe Musikrich­
tungen, die existieren, ob unser 
Jazz, ob Reggae, Blues oder 
Rock, h�en ihren Ursprung in 
der afrikanischen Musik. Unsere 
Gruppe gibt es seit 11 Jahren. 
Wir sind zwar nicht in den Hitli­
sten vertreten, aber mit uns ha­
ben andere Gruppen angefangen, 
die sehr große Erfolge hatten. 
Aber die sind wieder unterge­
gangen, weil ihre Musik nicht 
Ausdruck ihres Anliegens war, 
nicht glaubwürdig war." 

Wir woBen aUe 
'Ohren erreichen·. 

Aber da es den schwarzen Musi­
kern um eine aufrichtige und. ern­
ste Sache gebt, könnte es nicht 
schaden - das meint nicht nur 
Phandi - wenn ihre Musik noch 
mehr Popularität finden· �de. 
Damit die schreienden Unge­
rechtigkeiten, die die Schwarzen 
erfahren, unzählige übten- errei­
chen. Angela Koadtmieder 





Als Mehmet vor zwölf Jahren aus 
der Türkei ins Ruhrgebiet kam, 
war er ein gesunder junger Mann 
von 24 Jahren. Kräftig, fleißig­
überzeugt, daß er im fernen 
Deutschland sein Glück machen 
würde. Heute sitzt er verschüchtert 
in seinem Stuhl und erzählt ver­
zweüelt, wie er statt des Glücks 
nur Schulden �achte. Und daß er 
jetzt noch damit re�hnen muß, 

zu werden.· 

zu wie auf einem 
nen Sklavenmarkt. Große 
Unternehmen aus der 
Bundesrepublik · wie 
Krupp und Thyssen und 
die Bergwerksgesellschaf­
ten bauten in einem Stadt­
teil eine Gesundheitssta­
tion. Hier untersuchten 
deutsche Ärzte die jungen 
Türken. die sich um einen 
Arbeitsplatz in der Bun­
desrepublik beworben 
hatten, auf Herz und Lun­
ge. Nur die gesundesten 
wurden "gekauft", beka­
men Arbeitsverträge. 
"Wir waren 150, die nach 
ein�r groben Vorimtersu­
chung in diese Klinik ka­
men. 30 von uns haben sie 
nur genommen", erinnert 
sich Mehmet. "Wir beka­
men einen Arbeitsvertrag 
mit dreimonatiger Probe­
zeit ijir weniger Lohn als 
die Deutschen." · 

Billiger als 
Masehinen 

efimet wurae ergariJet­
ter. Unter Tage, in ein 
paar hundert Meter Tiefe 
verlegte und reinigte er 
Schienen, belud Trans­
portbänder und schleppte 
Stempel, die Holzbohlen 
und Stahlträger zur Ab­
stützung der abgebauten 
Kohleflöze. Er mußte hin 
und her zwischen den hei­
ßen Arbeitsplätzen im 
Flöz und den eisigen und 
zugigen Schächten, wo das 
Arbeitsmaterial lagerte. 
,,Im Winter gab es oft ei­
nen Temperaturunter­
schied von 40 Grad. Beim 
Abbau waren 35 Grad 
plus und an den Schächten 
fünf, oft zehn Grad minus. 
Die Arbeit war hart, der 
Staub drang überall in den 
Körper." In den schmal­
sten Streben, wo es sich 
nicht lohnte, hochmo­
derne Maschinen einzu­
setzen, weil deren Aufbau 
den Unternehmern zu 
teuer gewesen wäre, wur­
dep die kräftigen jungen 

Türken eingesetzt. Oft 
holten sie auf Knien, 
manchmal fast liegend die 
Kohle aus dem Berg. 

stand 
Mehmet diese Knochen­
mühle durch. Dann wurde 
er häufiger krank, bekam 
Kopfschmerzen, Fieber, 
ihm wurde oft übel. Der 
Arzt verordnete mal drei 
Tage, mal eine Woche 
Bettruhe. Es wurde aber 
immer schlimmer. Meh­
met bestand auf einer 
gründlichen . Untersu­
chung. 
Das Ergebnis: Tbc - Lun­
gentuberkulose. Für 
Mehmet hieß daß: andert­
halb Jahre krank sein. Sa­
natorium, Kur, verschie­
dene Therapien, getrennt 
sein von Frau und Töch­
terchen. 
Ende '77 sagten die Ärzte, 
er sei wieder gesund. Er 
dürfe aber nur leichtere 
Arbeit über Tage machen. 
Mehmet ging zurück auf 
die Zeche - da eröffneten 
ihm die Bosse, daß sie über 
Tage keine Arbeit für ihn 
hätten. Mehmet wurde 
entlassen·. 
Fast fünf Jahre hatte er für 
sie malocht, hatte mit 
schwerster Arbeit sein 
Geld verdient und seine 
Gesundheit gelassen. 

etzt stan er aa, mit 700 
DM Arbeitslosenhilfe. 
Davon mußte die Familie 
ernährt, die Miete und die 
Raten bezahlt werden. 
Raten für die Anschaffun­
gen aus der Zeit, als er 
noch Arbeit hatte. Und 
weil davon von 700 DM 
nichts zu zahlen ist, wuchs 
der Schuldenberg. 
Beim Arbeitsamt zuckte 
man mit den Schultern, 
wenn er sich wieder mel­
dete. Arbeit es nicht. 

Dann Mehmet eine 
Stelle auf dem Bau. Wie­
der harte körperliche Ar­
beit bei Wind und Wetter. 
Er war gesundgeschrie­
ben, aber eigentlich doch 
kaputt. Er mußte durch­
halten, damit zu Hause 
wenigstens Essen auf dem 
Tisch war. Kein Geld, mal 
nach Hause in die Türkei 
zu fahren, kein Geld für 
neue Sachen. Wenn ein 
Pfennig übrig blieb, wur­
den die Zinsen für die 
Schulden bezahlt. 
Nach anderthalb Jahren 
wurde Mehmet wieder auf 
die Straße gesetzt. Das war 
im 1981. Seitdem 

ist er arbeitslos. Er beißt 
die Zähne zusammen. 
"Ich finde keine leichtere 
Arbeit - bei der S 
tion", meint er, schüttelt 
hilflos den Kopf. "Es ist 
zum V erriicktwerden." 
Seine Frau ist glücklich, 
jetzt eine Putzstelle zu ha­
ben. Sie hofft, dort bleiben 
zu können. Denn seit dem 
letzten November be­
kommt die Familie außer 
der Miete nur noch 350 
DM vom Sozialamt. 



formieren über die Pläne 
und zeigen bei Freund­
schaftsfesten, in der Schu­
le, im Jugendzentrum oder 
am Arbeitsplatz: 
Ausländer wie Mehmet 
haben dazu .beigetragen, 
daß dieses Land reich ist, 
sie nehmen uns nicht die 
Arbeitsplätze weg, nicht 
sie, · sondern die Unter­
nehmer entlassen Leute. 

Mehmets und ihre 
· sollen hier arbei­

leben dürfen. Aus-
sind Freunde! . 

Dorothee 





elan-Redakteure in EI Salvadorlleil 4 

Jeden Tag werden neue, grausam verstümmelte Lei· 
chen in EI Salvädor gefunden. Immer wieder richten 
die Soldaten, die Nationalgarde und die �histi­
schen Todesschwadrone schreckliche Blutbäder unter 
der Bevölkerung an. So wollen die Herrschenden im 
Land den täglich wachsenden Widerstand des Volkes 
brechen. Die Menschenrechtskommission und die 
Kommission "Bischof Romero" sind ein wichtiger 
Teil dieses Widerstandes. Wie sie arbeitet, aber auch 
welchen Gefahren sie ausgesetzt sind, erfuhren wir 
bei unserem Aufenthalt in EI Salvador. 

Ober einen staubigen 
Weg, direkthinter dem�i­
schofsamt von San Salva­
dor kommen wir zu der 
grünen Baracke, vor der in 
einer Hängematte kleine 
Kinder geschaukelt wer­
den. 
An der einen Seite der Ba­
racke stehen zwei große 
runde Steintische mit eini­
gen Stühlen davor. Hier 

· arbeitet die Menschen- · 
rechtskmnmission und das 
Komitee "Bischof Rome­
ro". 

· 

lpsinto Moralos, Leiter 
der Menschenrechtskom­
mission, kommt uns ent­
gegen. Kaum haben wir 
uns hingesetzt, beginnt er 
vor ihrer Arbeit zu berich� 
ten: 
"Unsere Arbeit ist es, die 
Verletzung der Menschen­
rechte durch die Diktatur 
zu beweisen und anzukla­
gen. . 
Wir versuchen, den Men­
schen zu helfen, die wissen 
wollen, was mit ihren ver­
schwundenen Angehöri­
gen passiert ist, unterstüt­
zen sie bei Schreiben an 

Behörden, geben juristi­
sche Hilfe. Wir bemühen 
uns auch, sie finanziell zu 
unterstützen, soweit es 
geht. Aber unsere Mittel · 
sind knapp. 
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Ein weiterer Bereich unse­
rer Arbeit ist das Ausgra­
ben und Fotografieren von 
Leichen. Wir fahren die 
Stadtränder ab und ma-· 
eben von den Leichen, die 
jeden Tag wieder neu an 
den Straßenrändern lie­
gen, Fotos. Durch diese 
Arbeit können Familien­
mitglieder vielleicht ihre 
vermißten Angehörigen 
identifizieren." 
Uns packt da5 nackte Ent­
setzen, als Ipsinto Moralos 

·dann noch die fotografier­
ten Dokumente des Grau­
ens und der Bestialität auf 
den Tisch legt. Fotos von 
Massengräbern, Bilder, 
auf denen man kaum mehr 
erkennen kann, daß es 
Menschen waren, die von 
ihren Mördern zerhackt 

Getarnt als Journalisten, die freiberuflich für die christliche Presse 
arbeiten, konnten elan-Redakteur Joachim Krischka und elon­
Mitarbeiter Car/os Mari während des Papstbesuches Anfang März 
nach EI Salvador fahren. Sie erlebten Obergriffe der Diktatur im 
Arbeiterviertel Soyapango (e/on 4/83), sprachen bei geheimen 
Treffs mit Gewerkschaftern (elan 5183) lernten Comandante Ro­
berto (elsn 6/83) kennen und brachten viele andere Berichte mit. 

verscharrt wurden. In uns · 
krampft sich alles zusam­
men, wir können nicht 
mehr hinsehen. Hatten wir 
uns zuerst noch gefragt, 
wie man so sachlich über 
diese Grausamkeiten der 
Diktatur berichten kann, 

· jetzt wissen wir - wer so­
viel verstümmelte Leichen 
gesehen hat wie Ipsinto 
Moralos, der kann nicht 
anders. Nur so kann er und 
die anderen der Kommis­
sion die Kraft aufbringen, 
jeden Tag erneut die Be­
weise gegen die Diktatur 
zu sammeln. 

Weil sie nicht aufgeben, 
jede Menschenrechtsver­
letzung anprangern, do­
kumentieren, ist ihr Leben 
ständig in Gefahr. "Zwei 
Mitglieder unserer Kom­
mission, Maria Magdalena 
Euriques und Rarnon Val­
laverdes Perez wurden 
ermordet", zählt Moralos 
auf. "Ein weiteres Mit­
glied wurde am 4. Dezem­
ber· '81 von den Soldaten 
der 5. Infanteriebrigade 
aus San Vincente gekid­
nappt. Weitere drei Mit­
glieder sind verschwun­
den, und am 14. Februar 
dieses Jahres wurde der 
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Arzt Dr. Ribera Martel · 
von Leuten in Zivilklei­
dung verschleppt. Seitdem . 
hat ihn keiner mehr gese­
hen. 
Aus vertraulichen Infor­
mationen wissen wir, daß 
ein weiteres Mitglied un­
serer Kommission verhaf-

. tet werden soll. Wir haben 
erfahren, daß eine Extrali- _ 
ste unserer Mitglieder von 
der Nationalpolizei erar­
beitet wurde." 
Trotz dieser ständigen To­
desgefahr vor Augen las­
sen sich die Mitglieder der 
Menschenrechtskommis­
sion nicht einschüchtern. 
Moralos weiß, wofür er 
arbeitet, und auch, wofür 
er sein · Leben riskiert: 
"Wir arbeiten aus einem 
einzigen Grund. Es gibt 
ein Wörtchen: Gerech­
tigkeit. Und '· alle Men­
schen, die zu uns kommen, 
wollen diese Gerechtig­
keit. 

J) I L' S l iJ L' I I  l h_ ( I II l -
lll l \'-I  (I ll 

Die Regierung will ihre 
Verbrechen verschleiern. 
Aber wir werden über­
haupt keine Verbrechen 
verschleiern." lpsinto Mo­
ralos und seine Mitarbei­
ter ließen sich auch nicht 
dadurch verwirren, daß 
ein paar Monate zuvor 
eine "offizielle" Men-

schenrechtskommission 
von der Diktatur einge­
setzt wurde. Die sitzt in lu­
xuriösen Büros im vor­
nehmen Viertel der Stadt 
und hat die Aufgabe, aller 
Welt zu demonstrieren, 
daß es keine Menschen­
rechtsverletzungen in EI 
Salvador gibt. Sie wurde 
eingesetzt, nachdem die 
USA mit der Kürzung der 
Militär- und Wirtschafts­
hilfe für die J?iktatur ge­
droht hatten , •venn weiter · 
hin täglich Nachrichten 
über Massaker: · an der 
Bevölkerung bekannt 
würden. Moralos faßt de­
ren Tätigkeit kurz so zu­
sammen: "Sie befaßt sich 
damit, die Aktionen der 
Armee gegen die Bevölk'­
rung zu rechtfertigen und 
die Verbrechen der Regie­
rung zu verschleiern". 
Zum Beispiel das Massa­
ker auf der Hacienda ,,La 
Hora", erfahren wir, bei 
dem faschistische Todes­
schwadrone 78 · Bauem 
und ihren Frauen und Kin­
dern die Kehle durchge­
schnitten haben. Oder das 
Massaker der Soldaten der 
2. Infanterie-Brigade der 
Garnison Santa Ana auf 
der Hacienda "La Flori­
da". 

1 8  

Ober den langen Bericht 
· von lpsinto Moralos ist es 

spät geworden. Die ande­
ren hier sind schon nach 
Haus gegangen. Deshalb . 
kommen wir zwei Tage 
später nochmal wieder, 
um mit Elisabet zu spre­
chen, die in dem Komitee 
,,Bischof Romero" mitar­
beitet. Elisabet ist erst 23 
Jahre alt, mit ihrem Kind ' 
auf dem Arm kommt sie 
auf uns zu. Wir setzen uns 
in den Schatten der Barak-
ke. 

· 

S i l' '- l i L' i l l' l l  i i l l l' 
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"Unser Komitee wurde im 
Dezember 1977 gegrün­
det. Der Grund war der 
Schme.rz und die Ver­
'zweiflung zahlloser Mütter 
und Ehefrauen über die 
Folterung und die Ermor-. 
dung ihrer Familienange­
hörigen. Wir gingen zur 
Nationalgarde und zur Po­
lizei. die unsere Leute mit­
genommen hatten, fragten 
nach unseren Verwand­
ten. Die Soldaten und Po­
lizisten leugneten alles. 
Wir nannten die Namen, 
aber sie behaupteten ein­
fach, daß sie nichts wiiß-
ten. 

· 
Wir wandten uns dann an 
die Kirche, besonders· an 
den Bischof Romero. Er 
riet uns, uns zusammenzu-

schließen und ein Komitee 
zu bilden. Das war auch 
die einzige Möglichkeit, . 
Gehör zu finden. 
Als Bischof Romero dann 
1981 auch ermordet wur­
de, haben wir unser Komi­
tee nach ihm .benannt." 
Immer wieder gehen die 
Mitglieder des Komitees 
zu den Sicherheitskräften 

. und fordern Aufklärung 
über die Verschwundenen 
und Ermordeten. Sie be­
setzen Parks oder das Rote 
Kreuz, um ihre Forderun­
gen zu verbreiten. 

S1l \'.l l l l t  l l t�.: l l l  
llll 11 1 

"Als Salvadorener gehen 
wir aus dem Haus und wis­
sen nicht, ob wir zurück­
kommen", erzählt Elisa­
bet. "Wir müssen damit 
rechnen, verhaftet oder 
verschleppt zu werden, 

einfach zu verschwinden. 
Häufig passiert es, daß 
Arbeiter auf ihrer Arbeits­
stelle verhaftet und ver­
schleppt werden. Zum 
Beispiel wurde mein Bru­
der am hellichten Tag 
morgens um elf Uhr abge­
holt. Er ist Schneider. Er 
war gerade <,tabei, eine 
Hose zu bügeln, als etwa . 
30 schwerbewaffnete Na­
tionalgardisten im Pan- ' 
zerwagen vorfuhren. Sie 
schleppten ihn aus dem 
Haus und brachten ihn in 
die Hauptkaserne der Na­
tionalgarde. Dort wurde er 
schrecklich gefoltert." Vor 
einem Jahr wurde Elisa­
'_bets 17jährige Schwester 
auf offener Straße er­
schossen. Ihr Mann-wurde 
verschleppt, ihr Cousin 
ermordet. Aus ihrer Fami• 
lie wurden fünf Menschen 
ermordet und verschleppt. 
Elisabet weint n�cht mehr 

Ein großer Erfolg - wir  machen weiter 
"Hoch die Internatio­
nale Solldarltitl" 
echallte • beim Fed· 
vel der Jug4ind zwan. 
zlgtauHndfach durch 
die vollbHelzte WMtfa. 
lenhalle. Stolz konnten 
wir die nlchete Spende 
ln H6he von 30000,­
DM an Leandro Uz. 
qulano, den Vertreter 
der Befrelung8front EI 
Salvadora FMLN, 
übergeben. lnegeumt 
270000 DM wurden 
blaher bel großen und 
kleinen Aktionen ge­
ummelt. Wir machen 
wett.- mit der Solldar· 
ltltakampagne für Ra­
dio Vencerelll08. Denn 
der Senct. braucht 
uneere Hilfe. Ende Mal 
haben die Reglerung8-
truppen neue Bombe­
nangriffe MJf die Sta­
tion Radio Vei'IC8t'e­
moa geflogen. Einen 
Bomber konnten die 
Guerllleroa abacfile­
Ben. Ollmit die Stimme 
der Revolution nicht 
veratummt, braucht 
Radio Venceremo. 
deine Hilfe - deine 

Spende. Spende auf 
daa Sonderkonto fOr 
Radio Venceremoa, 
den offiziellen Sender 
der Befnllunglbewe­
gung Farabundo Martll 

. Sonderkonto Ra­�o V�nceremos: 
(BL�44050rkaase Dortmund 199) Konto-Nr.: 1 71 004683 Postscheckamt Dortmund Konto-Nr.: 33339-467 

- sie hat zuviel Tote gese­
hen, hat zu viele Verbre­
chen der Militärdiktatur 
erlebt. Ihre Stimme ist 
nicht traurig oder verzwei­
felt. "Ich arbeite hier im 
Komitee, · weil wir gegen 
diese Unterdrückung 

. kämpfen müssen, es dar,( 
nicht noch mehr Waisen 
geben, nicht noch lllehr 
Tote. In EI Salvador geht 
es vielen Familien so wie 
mir. Viele der Frauen, die 
hier sitzen, haben auch 
drei, vier oder mehr Fami­
lienmitglieder verloren. 
Das ist der Alltag in EI 
Salvador. Wir wünschen 
keinem Volk, daß es unter 
denselben Bedingungen 
leben muß wie wir." 
Daß sie mit uns so · offen 
redet, kannfür sie sehr ge­
fährlich werden. Aber sie 

. will nicht schwiegen, will 
allen Menschen die Wahr­
heit über EI Salvador be­
richten. 

· 

Nicht nur Elisabet kann 
von dem Terror gegen d!t' · 
Bevölkerung berichte 
Auch die anderen Fraue 
und Mütter, die täglich 
hierher kommen, haben 
ähnliche Schicksale erlebt. 

J)ll t� ... ; :�-'-'- 1\\l lk 
llv1 l S. \ 

Die alte Frau, die während 
unseres Gesprächs die 
ganze Zeit schweigend auf 
dem Boden saß, holt jetzt 
ein Buch mit Artikeln und 
Anzeigen: in denen das 
Komitee die Regierung 
anklagt, die Mörder beim 
Namen nennt und auch die 
USA auffordert, die Waf­
fenhilfe an EI Salvador 

_ einzustellen. "Wir fordern 
schon seit langem, daß die . 
USA die Militärhilfe für EJ.r. 
Salvador einstellen", erW 
zählt Elisabet. "Alle Gel­
der, die die USA in unser 
Land schicken, werden 
dazu benutzt, Tausende 
unserer Landsleute umzu­
bringen. Wir haben auch 
mehrfach die demokrati­
schen Regierungen ande­
rer Länder gebeten, sich 
bei den USA dafür einzu­
setzen, daß sie keine Mili­
tärhilfe mehr leisten. Wir 
Salvadorener wollen uns 
selber helfen. Wir sind in 
der Lage, unsere Pro­
bleme selbst zu lösen. Statt 

. Waffen sollten die USA 
lieber Medikamente und 
Lebensmittel schicken. 
Diese Hilfe wäre uns will­
kommen. 
Vielleicht nutzen euch 
meine Zeugenaussagen 
etwas. Das Wichtigste ist, 
daß ihr unseren Schmerz 
und unseren Kampf ver­
steht." 



Freunden 1 . ' 

I 

zuverlässi 
I 

informiert sein. 
' 

• 

unsere zeit 
.Die ZliitUnO der otbeitenden Menacl1en - Zeitung der DKP 

Täglich Arbeiterzeitong, 
und Friedenszeitung. 
0 Hiermit bestelle ich die UZ 

- Unsere Zeit - Zeitung der DKP, 

VVochenendausgabe 
zum Preis von DM 10,-vierteljährlich. 

Mindestbezugszeit 1 Jahr 

0 Hiermit bestelle ich die UZ 

- Unsere Zeit - Zeitung der DKP, 

Tageszeitung 
zum Preis von DM 10,- monatlich. 

Mindestbezugszeit 3 Monate 

Name 

Vorname 

Straße, Nr. 

PLZ. Ort ' 

leb möchte die Abonnement­
gebühren wie folgt bezahlen : 
0 jährlich 
0 halbjährlich 
0 vierteljährlich 

Datum 

Unterschrift 

Kündigungen müssen dem Verlag 6 Wochen vor Quartalsende vorliegen. 



se ze 
Die Zeitung der arbeitenden Menschen - Zeitung der DKP 

Prell 50 Pfennig 

Liebe Freunde! 

Wir haben die gleichen Probleme wie Ihr. 
Wir sollten daher viel mehr zusammenhalten. 

-· Abonniert 
die Zeitung, 
die für Euch 
da ist. 

Eure UZ 

----- - - - - - - - - - - - - - - �- - - - - - - - - - - - - - -

..: :z; 

ln eigener Sache 
Parteivorstand der DKP (als Herausgeber), Verlag und Redaktion der UZ teilen mit: 
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Ans Einsparungsgründen kann 
die UZ ab 1. Juli 1983 nur noch 
fünfmal pro Woche erscheinen. Auf 
die Herausgabe der UZ-Tageszei­
tung am Montag muß bis auf wei­
teres verzichtet werden. 

Von Dienstag bis Samstag wird 
die UZ im gleichen Umfang wie bis­
her, am Freitag weiterhin auch als 
getrennt beziehbare selbständige 
Wochenendausgabe mit 16 Seiten 
erscheinen. Sie wird bemüht sein, 
ihre politischen Aufgaben als ein­
zige sozialistische Arbeiterzeitung 
der Bundesrepublik, als . konse­
quente Alternative zur Desinfor­
mation und Meinungsmache der 
Herrschenden, als Zeitung des . 
Friedenskampfes, des Kampfes für 
Arbeiterinteressen und demokrati­
sche Rechte in diesem Rahmen 
nach besten Kräften zu erfüllen. 

Wir hoffen auf das Verständnis 
und die Solidarität unserer Leser, 
Abonnenten und Freunde bei der 
Bewältigung der schwierigen wirt­
schaftlichen Situation, die uns zu 
dieser Entscheidung zwang, um das 
weitere Erscheinen und die Exi­
stenz der UZ zu sichern. 

An alle, die gerade in der heu­
tigen politischen Situation das Er­
scheinen einer konsequenten Ar-

• beiterzeitung, die nicht von Flick, 
Springer, Bertelsmann und anderen 
groBkapitalistischen Kreisen finan­
ziert und korrumpiert ist, für not­
wendig halten, richten wir den drin­
genden Appell um solidarische Un­
terstiitzung. Um die wachsende 
Kluft zwischen den ständig steigen­
den Herstellungs- und Versand- · 
kosten für die UZ und den Ein­
nahmen aus Abonnements, Frei­
verkauf und Anzeigenerlösen zu 
decken, ist vor allem die Gewin­
nung möglichst vieler neuer Leser 
und Abonnenten entscheidend. 
Nur so können die wirtschaftlichen 
Existenzprobleme, die besonders 
auch durch starke Gebührenerhö­
hungen der Bundespost verursacht 

und mit der Erhöhung der Mehr­
wertsteuer ab 1 .  Juli 1983 weiter 
verschärft werden, bewältigt wer­
den. 

Wir haben uns gegen eine neue 
und drastische Erhöhung der 
Abonnements- und Einzelver­
kaufspreise für die UZ entschieden, 
da wir wissen, ·daß unsere Leser 
ohnehin schon mit einer Flut wach­
sender Massenbelastungen bei sin­
kenden Realeinkommen zu kämp­
fen haben. Zum Ausgleich• der 
steigenden Kostenbelastung ist 
dann jedoch der Verzicht auf das 
Erscheinen der Montagausgabe, 
die infolge ihrer besonderen Her­
stellungs- und Verttiebsbedingun­
gen am Sonntag die teuerste Ans­
gabe der ganzen Woche ist, unum­
gehbar. 

Wir appellieren an alle, die die 
Verteidigung der von den herr­
schenden Kreisen unabhängigen 
Informationsmöglichkeiten gegen 
die angestrebte "Wende nach 
rechts" auch im geistigen Bereich 
für einen wichtigen Bestandteil des 
Kampfes für Frieden, Demokratie 
und die sozialen Belange des arbei­
tenden Volkes halten, vor allem an 
alle Mitglieder und Parteigruppen 
der DKP: 

Helft mit, die Existenz der UZ zu 
sichern! 

Verbreitet unsere Zeitung und 
werbt für sie! Gewinnt n!!ue Abon­
neaten! 

Verstärkt den Freiverkauf der 
UZ-VVochenendansgabe! 

Unterstützt uns durch die Über­
nahme von Solidaritätsabos für 
Leser, die die Zeitung nicht selbst 
bezahlen können, und durch mehr 
Anzeigenaufträge I 

SGrgt für eine systematische Be­
treuung der Abonnenten und Leser 
der UZ sowie für eine piinktliche 
und voUständige Bezahlung der 
Abonnementsgebühren und der 
FreiverkaufSexemplare I 

• • 

• 
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In leichtverständlicher Form werden 
Ursachen aufged..c.kt, die zur 
tung und Stabilisierung der Hit l e r - Di 

geführt haben; Einbezogen sind die 
Erzählungen, wie die Kinder diese Zeit 
er lebten. Sie lernten Hitler-Gruß und 
Exerzieren, Grenzlandkunde und Erb­
lehre und wurden zum Haß· auf die. lu­

präpariert. Härte und blinder Ge-
waren Tugenden. In den letz­

Knel!Silahren wurden 16 bis 17-
an der Front verheizt. -

Kinder wurden Zeuge, wie 
den Vater schoß, wurden 

mißhandelt, lebten in Getthos. 

Von Erlebnissen und Erwartungen der 
Frauen - als Geliebte und ·Mutter, im 
Beruf, in den AnsprÜchen an ein 
menschenwürdiges und erfülltes 
Leben. 

Verlag Neues Leben ,Berlin 
1 1 3  S., Leinen, ·DM 9,8o 

' ' Ich komm aus Damme, ei­
nem kleinen Ort hier in 

der Nähe. Nach der Hauptschule 
habe ich eine Lehre als Bäcker 
gemacht und fast ein Jahr lang als 
Geselle gearbeitet. Dann wurde 
ich arbeitslos. Und als ich mona­
telang keine Stelle fand, hab' ich 
mir überlegt, mich zu verpflich-' 
ten. Ich hab' gedacht: Beim Bund 
hast du dann dein Geld, und be-

. ruflieh kommst du weiter. Ich 
habe mir vorgestellt, Koch zu ler­
nen, und vielleicht 'nen Meister 

. zu machen. Vief Jahre, dann 
habe ich zwei Berufe, Bäcker und 
Koch, und dann krieg ich be­
stimmt Arbeit. 

Beruflich weiterkom­
men und festes Gehalt 

Es standen ja auch immer wieder 
Anzeigen in der Zeitung, Unter­
offiziere werden gesucht, Berufs­
ausbildung usw. 
Mein Vater war dafür, und meine 
Mutter hatte auch nichts dage­
gen, gerade weil ich arbeitslos 
war und dann ein festes Gehalt 
haben würde 
In Hannover mußte ich eine Prü­
fung machen. Drei Tage wurden 
wir getestet, ob wir k<;rperlich 
und geistig fit sind. Wir wurden 
auch einzeln ausgefragt über un­
sere Haltung zur Bundeswehr 
und warum wir uns verpflichten 
wollten. Da haben sie mir ver­
sprochen, daß ich nach der 
Grundausbildung berufsnah 
verwendet würde. 
Zum 1. April 1982 bin ich dann 
zur Grundausbildung angetreten. 
In Hamburg. Zuerst hat es uns al­
len Spaß gemacht. Die Vorge­
setzten waren ganz in Ordnung. 
Als Zeitsoldaten haben wir mehr 
Tests geschrieben, die wurden 
hart bewertet und kamen in die 
Papiere. Aber das war o. k. 
Ganz anders wurde es, als wir 
nach Delmenhorst, hier zur 2. 

FlaRakbat. 24 ·kamen. Das fing 
schon bei der Stube an, die drek­
kig und speckig war. Und dann 
die Vorstellung beim Batterie­
chef Wedemeyer. Er fragte, 
warum ich mich verpflichtet hät­
te. Ich hab' ihm gesagt, wegen der 
Arbeitslosigkeit und weil nlir ver­
sprochen worden wär, daß ich be­
rufsnah, als Koch verwendet 
würde. 

Fahrer oder Koch 
Er meinte, er brauchte aber un­
bedingt einen Zeitsoldaten für 
das Kraftfahrpersonal und er­
zählte, welche Führerscheine ich 
machen könnte. Außerdem-sei 
keine Planstelle als Koch frei. Ich 
hab' noch mal gesagt, daß ich lie­
ber Koch machen würde, aber 
was sollte ich machen? 
Einen Monat später fing dann der 
Führerscheinlehrgang an. Wir 
waren mit sechs Mann bei dem 
Fahrlehrer. Aber der konnte nur 
vier Leute brauchen, die alle 
Führerscheine machen sollten. 
Da hat er sich sofort nach der er­
sten Woche die zwei ausgeguckt, 
die er abschieben wollte. Das wa­
ren dann ein anderer Kamerad 
und ich. 
Er sagte, wir wären für den Lkw 
wenig geeignet, und so durften 

Du denkst: Wenn ich sowieso zum Bund muß -
warum nicht Zeitsoldat werden, für zwei, vier 
oder acht Jahre? Dann stimmt jedenfalls die 
Kasse einigermaßen. 
Du denkst: Na ja, Armee, ausgebßdet werden für 
Krieg ist nicht besonders toll - aber noch haben 
wir ja Frieden. Und außerdem, was ist an dem 
Job schon anders, als wenn man jeden Morgen in 
den Betrieb latscht oder vielleicht übermorgen auf 
der Straße liegt? 
Einer von vielen Hunderten, die s.o dachten, ist 
Andreas Knochenwefel. Vor anderthalb Jahren 
hat er sich freiwillig für vier Jahre beim Bund 
verpflichtet. Er spürt täglich, was es heißt, kein 
Zivilist mehr zu sein, sondern _Untergebener, mit 
dem der Bund machen kann, was er will. Und das 
erzählte er unserem Redakteur H. J. Kawalun. 

Wir nur den B-Schein machen, 
das ist zivil die Klasse 3, für Pkw. 
Das geht nach deren Bedarf. Es 
war sozusagen programmiert, 
daß von den sechsen nur vier ge­
braucht würden, und die hat er 
sich nach der Nase ausgeguckt 
oder sonstwie willkürlich. 
Wir sind also zurück in die Ein­
heit und haben 14 Tage Bereit­
schaftsfahrer gemacht. Das heißt, 
wir sind mit dem Bulli draußen in 
die Raketenstellungen gefahren, 
haben hier was hingebracht, dort 
was abgeholt, Soldaten gefahren 
und so was. Nach den 14 Tagen 
kam ein neuer Schichtplan, und 
da hat der Chef gesagt, er brau­
che nur Leute, die alle Führer­
scheine haben. 



Instandsetzung. Es war die rein­
ste Verpisserei. Der Leiter des 
Bereichs, Oberfeldwebel Jahn , 
hat dann auch immer solche Be­
merkungen gemacht, ich solle 
was tun für mein Geld. Aber es 
gab doch nichts Vernünftiges. Da 
hab' ich mii' noch mehr Gedan­
ken gemacht, wie das noch drei­
einhalb Jahre so weitergehen soll. 
Als dann im Oktober die Struktur 

noch geändert wurde, wurde es 
noch schlimmer. Vier Fahrbereit­
schaften der Einheitep wurden 
zusanimengelegt. Da waren nun 
vier ehemalige Fahrbereit­
schaftsleiter und dazu die Stuffie, 
die sich gegenseitig was sagen 
wollten, und ein Offizier, der von 
Tuten und Blasen keine Ahnung 
hat: Da fing das mit den Schika­
neh an. Nach unten machen die 
eben Druck, wegen jeder Klei­
nigkeit. 

Diszis für jede Kleinig­
keit 

Im Oktober hab' ich zum Beispiel 
50 DM Disziplinars�afe ge­
kriegt, wegen Fahrt mit nicht an­
geschnallfer Beifahrerin_ Im De­
zember 150 DM wegen einer Un­
regelmäßigkeit mit der ABC­
Schutzmaske. Und so geht das 
weiter. Ein Stuffz hat uns zum 
Beispiel angeschissen, als wir drei 

Minuten zu spät von der Mittags­
pause· kamen. Er hat gleich 'ne 
Meldung geschrieben, und dafür 
haben wir Wochenenddienst 
reingewürgt gekriegt. 

Druck nach unten 
Da laufen Leute rum, Vorgesetz­
te, die nichts zu tun haben. Die 
kommen nur aus ihrem Büro ge­
schossen, um Untergebene unter 
Druck zu setzen. Von wegen 
Kameradschaft. Ich hab' wirklich 
die Schnauze voll. 
Von wegen berufsnahe Verwen­
dung, von wegen Weiterbildung, 
von wegen Planstelle, von wegen 
Führerschein - Anspruch haste 
hier auf nichts. Die können dich 
hinstecken wo sie wollen und 
Druck' machen, wenn sie 'neo 
Pickel oder 'neo BalkeQ mehr 
haben. 

-

Ich wär' lieber W 15er und an-
schließend arbeitslos, als ' ' 
weiter hier rumzukrebsen. 
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elan-Friedenstest: 

1 Weldles Lud lW 
• •• Allpitllbtet pllürt, der dea Geper 

20 MllieMa Melllldlea 
pkoetet Ut? 
a) Sowjetunion 
b) Deutschland 
c) Großbritannien 

2 la wekhaa Lud pb  · 
• es zaent AtOBibom· 

bat? 
a) USA 
b) Sowjetunion 
c) Frankreic�Y'" 

3 Wer hat cbs Deft· 
• ..a "sdnrerter za 

Pßapm•e•" vor .delll 
UNO-GeNade Ia New 
York pstiftet? 
a) Schweiz 
b) Sowjetunion 
c) BRD 

4 Weidlei La.a ver· 
e zidatet e'-eldc Hf 

.. ......... EntldiJia? 
a) USA 
b) Sowjetunion 
c) 01iria 
5 Wer a.tentitzt ._ 

• Von*h& Seinre­
deal fir eiae at-waf. 
feldnie Zaae .. Earope? 
a) BRD 
b) DDR 
c) USA 

6 Wa•fiadelllaa..e-
• .._.  ..... die 

"Volbvena ... ea fir 
dea Ji'Jiedell" aU! 
a) lS.-22. Oktober '83 
b) 24. Dezember '83 
c) Ostern '84 

7 w . ... der Krefelder 
e Appel7 

a) Ein Traditionstreffen 
in der Stadt Krefeld. 

b) Eine Unterschriften­
sammlung gegen die 
US-Raketen. 

c) Eine kommunisti��Cbe 
Bewegung. 

8 H.a da IChoD Un­
• tendoiften fir den 

Krefelder Appeß .....­
Dielt? 
a) ja 
b) nein 

ZiWe aaa die fir dich zu. 
tretleadea Pokte za. 
UDIIIIeD, dun bat  ... 
dein Testerplmls. 

Frage: Testpunkte 
fir die Antworten: 

Nr. a) b) c) 
1 0 5 0 
l 5 0 0 
3 1 9 0 
4 0 10 0 
5 0 15 0 
6 15 0 5 
7 5 10 ·0 
8 70 0 0 

L nd das sind die richtigen Lösungen: 

PlS!fU�lJ!Jli:)S 
-.I�Uß :J({OA 00!� lS! 
UOA\lUV �S!llP!.I :J!O '8 

j (.U:Jq:J!Jli:)S.I:Jl 
-un UOIJ:)S np lSBH 'U:Jl 
·:Jl(1111DOlV-sO U�:JU 

�!P u�s�s Sun{WUt85 
-U�!Jllx.I�UO �U!3." • L 

jiJ!q np lgDW BQ '.I:Jq 
-o•�o ·zz s!Q ·st woA '9 

·u�8u!.lqnzu!� 
�uoz ��w II! liOO �UI11S:J8 �!P ·u�SU(li:)S 
-�S.IOA l'lnl �!S 'liOO ·s 

'Z861 'UO!Ußl�fMOS 't 
'ZS61 'UO!Ußl�fMOS '€ 

Testaus­
wartuna: 

0-lO 1'11Dkte: 
Unwissenheit schützt vor 
Atomtod nicht! Du mußt 
dich mehr um den Frieden 
kümmern, denn im Herbst 
sollen die neuen OS­
Atomraketen in unserem 
Land stationiert werden. 
Sie bedrohen unser Le­
ben! 

l0-50 1'11Dkte: 
Du hast schon mal was 
vom Frieden gehört, doch 
du solltest dich noch 
gründlicher informieren 
und loslegen für den Frie­
den. 

50-69 Punkte: 
Du bist gut informiert, 
aber es reicht nicht, Be­
scheid zu wissen. Warum 
hast ausgerechnet du noch 
keine Unterschriften für 
den Krefelder AppeU ge­
sammelt?! 

70 hakte ... mellr: 
Toll, daß du schon was für 
den Frieden getan hast. 
Du hast dazu beigetragen, 
daß über 4 Millionen Men­
schen in unserem Land 
den Krefelder AppeU un­
terschrieben haben. Mach 
so weiter! Es gibt noch viel 
zu tun! 

'BW!qSO.I!H 
JOU St61 ·s '9 we •qe 
:JQWOqUIOlV �U� �!P 
q)ßu u�JlllM �!s ·vsn ·z 

·�S�q 
-l�fMOS U�UO!ß!W OZ 
U�S UO!Ußl�fMOS 
�!P J08 uep�qo W!:Jß 
·u�uuoSQq s�!.l:lfli:JA\ 
·z u:Jp l'lnl puefli:)Sln:Ja · 1  

"ldl habe immer 
an den Häusern 
gekHngelt und ge­�agt: ,Guten Tag, 
•eh sammel Un­
tersdlriften unter 
den Krefelder Ap­
pell', und ihnen 
dann die Liste hin­
gehalten", erzählt 
Anja. Sie ist 16 

-

Jahre alt und hat 
gerade die .Real­
s�ule hinter sich. 
S1e wohnt iQ, der 
Nähe von Bremer .. 
haven, in Schiff­
dorf. Anja ist ge­
gen die Stationie· 
rung neuer ame._ 
kanisdter Atomra­
keten in ·unserem 
Land. Sie ist über­
haupt gegen 
Atomraketen. Für 
den Frieden wiß 
sie etwas machen 
will selber dazu ' 
beitragen, daß die 
Raketen nidlt auf .. 
gesteßt werden. 

"leb bin durch die Stadt gegangen, und da stand in 
der Fußgängenone ein 
Junge mit der elan in der Hand rum. WeiJ er so al­!emativ aussah, habe icb ihn angesprochen, ob 
die Zeitung verkauft. e 
habe sie dann durchgele­
sen und habe mir gedacht, 
daß ich ja auch Unter­
schriften sammeln könn­
te." 
Anja ist durch den elan­
Artikel in der Aprü-Aus­
gabe ,;Gebt mir eure Un­terschrift" auf die Idee ge­
kommen. selber zu sam­tneln. 150 Unterschriften hat si� schon zusamtnen. 

�at Vlt;_l Diskussionen ge­!'ührt. argerte · Sich, wenn 
Jemand trottdem nicht un­
ters�hrieb, aber SQnst bat 
es ihr großen Spaß ge­
macht. 

Etwas Angst t· 
am Anfang 

"Die erste Zeit hatte ich schort Angst. Da habe ich 
dann geklingelt, und die Leute wollten sich den 



: � .. i.;: . 
Text callf der lJruerscbrif- . iluf dCn Kopf:' Und da hat . 
tenlist� �rst ei.nn}al durcn..: . meinte Utem.iel.ehrerin go­
lesen�·. weil sie'iniqllt eine;._· sagi,}daß. sie &.icb woli,tY 
Wasc:Qtnilschine"' · kaufeti ihre e:i$ene Meinnng ver/:" 
wollten. Es haben auch treten bon. 
welche'' einfacb" ' nein ge-, Dann .ist mein E!18f.jscb­
sagt. �den� w�n für die,: . Lebrergeko� uod bat"" 
CDU,•·und d1e haben dann ., auch untetschrJeben. 
natürlich nicht unter- �-•·� ·· '"" 
schrieben. Uöfreundlich 0 L br tzt · war eigentlich . keiner Zil,, er e er pe . 
n»r, nur daß eiruge eben Ich glaube, daß de� �ndere ' gesagt haben, daß sie nicht Lehrer 2 .. ... Diie. ktor ge-unterSchreiben. •• ......... 
Ober vier Millionen Bun- . gangen ist und triich ver-
d b

. ·•·· b � d v � · petzt hat. leb mußte dann . es ürger ba en en "'-�e* zum Direktor, un(f der bat felder · Appell .gegen die von mfr verlangt, daß er neuen amerikaDiseben die �merschriebenen Li-Atomiaketen wtter- . · 
scbrleben. Viele von ihnen sten bekonun.t; :das habe · 
haben Angst vor diesen . ich abet n.ic1ltgemacht, das . 

neuen Atombomben. So gebt ihn doch gar nichts 
geht es auch Anja. sie hat, an. / 
irn.n:ler · Wieder. mi,t • den Bis auf. dieses lleispiei · 
Leuten diskutiert, warum habe icb aucb in d� Scbule 

ist, etwas für den gut gesammelt. Es bat 
<1- wirklieb vie1 Spaß ge-macben. �lber ·. macht und deshalb-' unterS<:hrE�ben. zu · möchte ich auch noch 

Warum 
madlst du das? 

mebi Listen haben. Das 
wichtigste ist immer 

�· freu.Qdlicb sein · tmd nicht ' 
aufgeben beim 8ammeln." 

-
.,Meistens haben mich die 
Leute gefragt, warum ich ' 
das mache, und da habe 
ich ihnen gesagt, daß ich 
gegen .. die Stationierung 
der Atomraketen bin. Daß, 
ich für den Frieden bin. · 
Viele, die nicht unter­
sehrleben haben. haben 
immer, Wieder gesagt, ja' 
wenn-dann s.oU <ter Osten· 
auch abrüsten. Und wit 
sollen nicht damit anfan­
gen. Darauf habei�b ihnen\. 
gesagt, daß einer ja anfan� " 
Amuß. Wir müssen a� 
�n. leb glaube auch 
nich�. daß dj.e �llSsen .u� 
auf den l<opf kommen:'' 

· . Tolle Erlebnisse 
" " ,.,�".., � -..,-· . . f 

1\nja kann über viele tolle 
Erlebnjsse beim .Sam.m.eln 
erzählen, wie sie bei Be­
wobnt\ll) einer ';Wobnge ... -�" , 
meins.Cibaft zum. Tee einge- ·" 
laden · wurde, W.ie der 
Bio--Bauer aus dem Dorf 
untetsQJ:tt.ieben bat ode.r 

· sie iD der Pisko mit ihren' 
Freundinnen zusammen 
ganz scbneU neun Listen 
voll hatte. Nur 
Schule( · · 

· gab es · 
· ,,Meine 

wollt� .. . den Appell 
unterschrcibell$·'\' da 
ein Lehrer und sChrie 
an: Wissen Sie ub4�rruaunlt. 
was Sie da macb.en, 

· Russeti )l:ommerr uns doCh�. 

Joadlba KdJchb 

J. 

=·;.,._ 



Monats· 
Magazin 

�,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� � · "Mehr Geld � � für Kulturar- · � � beit" las man � 
� am 8. Juni vol- � � ler . Verblüf- � � fuog eine Mel- � 
� dung in der � � FraJ?Icfurter � � Rundschau. · � � "Mehr" - wo � � doch sonst die � 

· � CDU mit unglaubl icher Brutalität � 
� den Rotstift schwingt, wo Jugend- � 
� zentren und Theater dichtgemacht � � werden, Zuschüsse für Ferienfreizei- � � ten und internationale Jugendbegeg- � � nungen, für Musiker, Grupp�n, für � � Konzerte und Büchereien gestrichen � � werden. · � � Doch die freudige Überraschung hält � � nur Sekunden an. Dieses "Mehr", � � fast zwei Millionen Mark, hat der � � Bundesinnenminister ·nicht für un- � � sere Kultur rausgetan. 

. � � � � Mehr Geld - für- wen? � � - � � Ganz � Gegenteil. Es soll unsere � � Hirne vernebeln, unsere Füße im � � Marschrhythmus wippen lassen. Es � � soll dazu dienen, uns zu Gegnern der � � Entspannung und des friedlichen Zu- � � sammenlebens der Völker zu ma- � � eben. Diese 2 Millionen werden im � · � . kommenden Jahr ausgegebep., um die � � Mittel zur "Förderung der ostdeut- � � sehen Kulturarbeit" auf 6,2 Millio- � � · neo DM aufzustocken. In Museen, � � Schulen und Hochschulen sollen wir � � mit dem aufgehetzt werden, was die � � . Rechten "ostdeutsch" nennen: Kul- � � turarbeit gegen die DDR, gegen Po- � � len, gegen die Entspannung. Das ist � � Kohls "geistig-moralische Wende" � � im Detail, im Finanzplan. � � Wir haben eine Menge dagegenzu- � . � setzen. Unsere Musik, unsere Lieder � � und Bücher und Theaterstücke - un- � � sere Kultur gegen rechts. Das hat das � � Festival der Jugend bewiesen. Das � � werden wir ihnen auch weiter um die � � Ohr)en singen, :en un

M
d sc��gen_. � 

� I Bmittle � � � � Dorothee Peyko . � K'''''''''''''''''''''''''''''''''''� 
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Friedensmarsch Dortmund-Briissel 
"Geh mit uns eine Stunde, einen Tag , eine Woche . . .  " 

Viele haben den Ruck­
sack schon gepackt. Am 
8; Juli geht in Dortmun·d 
die Post ab oder besser: 
der internationale Frie­
densmarsch nach Brüs­
sel zum NATO-Haupt­
quartier. Tag für Tag ein 
paar Kilometer für den 
Frieden. Frauen und 

· Männer, Leute , von 
sechs bis sechzig ge­
meinsam unterwegs. 
Von Stadt zu Stadt, von 
Land zu Land werden es 
mehr. Holländische und 
belgisehe Friedensmar­
schierer reihen sich ein. 
Alle sprechen verschie­
dene, Sprachen, doch sie 
sind sich einig: NEIN zu · 

den neuen Atomrake­
ten! In vielen Sprachen 
wird es gesungen, wenn 
sie gemeinsam am 6. 
August in Brüssel "eiß­
marschieren", Tau­
sende werden sie erwar-

ten und in die Lieder 
einstimmen. 
Du kannst zu den Frie­
densmacschierem gehö-

· ren ! Geh mit ihnen für 
eine Stunde, einen Tag, 
eine Woche! Ab nach 
Brüssel! Ruf schnell an 

im Dortmunder Frie­
densmarschbüro: 

(02 3 1 )  81 50 10 (15-19 
Uhr). 

Schuften bis 22 Uhr 
CDU macht Jugendarbeitsschutz kaputt 

"Ausbildungshemmende Vorschriften abbau­
en", so nennt die CDU die Zerstörung des Ju­
gendarbeitsschutzes. Anfang Juni beschloß die 
Bundesregierung, was Unternehmer jetzt 
"hemmungslos" von Lehrlingen ab 16 verlan-
gen dürfen: · In Fleischereibetrieben und in der Tierpflege 
müssen Jugendliche nun um sechs statt um sie� 
ben anfangen. In Schichtbetrieben der Textil­
und Papierindustrie können sie bis 22 Uhr 
schuften. Auch auf Baustellen haben die Lehr­
linge bereits um sechs Uhr anzutreten. Ge­
nauso mies sind die Auszubildenden in Kran­
kenhäusern dran. Wäre es nicht an rechtlichen 

Schwierigkeiten gescheitert, hätte Arbeitsmi­
nister Blüm auch glatt dafür gesorgt, daß die 
Lehrlinge in Bäckereien und Gaststätten 
nachts um vier mit der Arbeit anfangen müs-
sen. · 
Die CDU nennt das alles "Abbau ·ausbildungs­
hemmender Vorschriften". Wir nennen das 
eine Sauerei. Ausbildungshemmend sind nicht 
die Arbeitszeiten. Ausbildungshemmend sind 
nur die Bosse, die allein über die Zahl und die 
Qualität der Lehrstellen bestimmen. Um deren 
Gewinne zu erhöhen, würde die CDU den Ju­
gendarbeitsschutz am liebsten ganz abschaf­
fen! 

, ,Sicherhe_itsrisiko'' �Hendriik · Guzzoni 
Italienischer Lehrer wird nicht eingebü rgert 

Seit seiner Geburt lebt 
Hendrijk in unserem 
Land. Hier ging er zur 
Schule und baute sein 
Abi. Und es klappte 
auch mit dem Studien­
wunsch : .  Lehrer für. 
Deutsch und Geschich­
te. Doch mit der Prü- . 
fung kam der erste 
Hammer: Er hat die 
"falschen" Eltern. Seine 
Mutter ist · Deutsche, 
sein Vater Italiener. 
Nach dem Gesetz ist 
auch Hendrijk Italiener. 
Für seinen Beruf 
'braucht er die BRD-

Staatsangehörigkeit. 

Ohne sie platzt seine 
Zukunft. Hendrijk be­
antragt-mittlerweile 27 
Jahre alt-die Einbürge­
rung in die BRD . 
Der zweite Hammer · 
läßt nicht lange auf sich 
warten: Antrag abge­
lehnt! Als Mitglied von 
SDAJ und MSB Sparta­
kus sei Hendrijk Guz­
zoni ein "Sicherheitsri­
siko". Die Einbürge­
rung in den "deutschen 
Staatsverband" komme 
für ihn nicht in Frage, 
sagt das Innenministe­
rium Baden-Württem­
berg. 

-



- -

1 ,  2, 3, atom ­
wanenlrei!  
Lehrwerkstatt der Seebeckwerft 

Die Lehrwerkstatt der 
Bremerhavener See­
beckwerlt wurde im Juni 
zur atomwaffenfreien 
Zone erklärt. Im Mai 
war unter den Lehrlin-

ZONE 

gen mit einer Unter­
schriftensammlung be­
gonnen worden. 132 
Lehrlinge, das sind 70 
Prozent der Seebeck­
lehrlinge, beteiligten 
sich daran und stimmten 
gegen die Stationierung 
der US-Atomraketen in 
unserem Land. Auf der 
Seebeckwerlt, die zum 
Krupp-Konzern gehört, 
stehen gerade mehrere 
hundert Entlassungen 
an. Gerd Ritz, Jugend­
vertreter der Seebeck­
werft, dazu: "Wir müs­
sen den Kollegen zei­
gen, daß das Geld zur 
Erhaltung unserer Ar­
beitsplätze da ist. Wir. 
müssen es nur aus d� 
Rüstung holen!" 

Silberner 
Maulkorb-
Zensur - Nein danke !  

Für "besondere Verdienste um die Schülerzei­
tungszensur" verlieh die Junge Presse Bay-

. eins, wie schon seit sieben Jahren, ihren "Sil­
bernen Maulkorb". Nach Kultusminister Mai­
er und verschiedenen Schulleitern wurden 
diesmal drei Müncbener Schulbeamte "ausge­
zeichnet". Die Preisträger sind die Herren Al­
bert Loichinger und Hans Lachner vom 
Münchner Stadtschulreferat- und Direktor 
Waller Harrer vom Elsa-Brandström-Gyrnna-

. sium. Diese drei hatten durch ständigen Druck 
vier Mädchen daran gehindert, in ihrer Schü-

. lerzeitung "Brandstiftung" über Klassenzu­
sammenlegungen und damit verbundene Leh­
rereinsparungen am Eisa-Brandstrom-Gym-
nasium zu schreiben. · 

-

DearNelson Mandela! 

On your 65. birthday I 
want to wish you strength 
and. courage for your . 
struggle. l promise to 
stand up for the freedom 
of you and your comra­
des until you a/1 will be 
liberated! 

Abs._......__ ______ _ 

- - -

Nelson Mandela 
officer commanding 
Polismoor Maximum 
Security Prison 
15 P.BX 4 
Tokai 
7966 Cape 

.....__ ___ ____.X Südafrika 
Federal Republic of Germany 

"Lieber NelsOn MandeJa! 
An Deinem 65. Geburtstag JllÖdlte Im Dir Kn�ft und Mut für Euem Kampf wünsdlen. ldt versp.-ecbe, 
micb für Deine und die Freiheit Deiner Kameniden einzusetzen, bis Ihr alle belreit seid." 

Macb mit! 
Aussdl.n�iden, auf eine Postkarte kleben, mit 90 Pfennig frankieren, 

_
unil ab die Post1 

Freiheit -tür Nelson Mandela ! 
65 . Geburtstag im Gefängnis 

Am 18. Juli wird hinter 
südafrikanischen Ge­
fängnismauern ein 
Mann 65 Jahre alt, der 
seit 21 Jahren zu Un­
recht gefangengehalten 
wird: Nelson Mandela, 
Führer der Befreiungs­
bewegung African Na­
tional Congress (ANC) . 
Weil er für die Gleich­
berechtigung dc;r Ras­
sen gekämpft hat, ließ 

ihn die weiße Minder­
heitsregierung jagen, . 
fangen, einsperren und 
foltern. Doch beugen 
konnten sie ihn nie. Nel­
son Mandela lebt. Und 
sein Volk hat ihn nicht 
vergessen. De<r ANC 
kämpft weiter und ist 
stärker geworden. 
An diesen Tagen for­
dern · Millionen Men­
schen in aller Welt die 

Freil;tssung Nelson 
Mandelas und übermit­
teln ihm Geburtstags­grüße. Die internatio­
nale Solidarität wird 
Licht in seine nasse, 
dunkle Zelle bringen, 
wird ihm Kraft und Zu­
versicht geben, bis eines · 
Tages die Gefängnis­
mauem brechen! 

Wo ein Benlaken zur . , ,Uniform" wird 
Friedensaktion vor .Gericht 

Vier Minuten lang hat­
ten sich zwanzig junge 
Leute auf der Haupt­
verkehrsstraße von 

Betzdorl/Westerwald 
zu einer Friedensaktion 

zusammengefunden. 
Am Jahrestag des 

Atombombenabwurfs 
auf Hiroshima bildeten 
sie 7 weiß geschminkt 
und in . Nachthemden 
und Bettlaken gehüllt -
während der Rotphase 
der Ampel ein großes 
Friedenszeichen auf der 

Fahrbahn. Die Frie­
densaktion hatte jetzt 
ein Nachspiel. Nicht 
etwa, daß sich Autofah­
rer, die warten mußten, 
beschwert hätten. Nein, 
der Staatsanwalt von 
Koblenz, Erich Jung, 
warl den Jugendlichen 
vor, "öffentlich einer 
Uniform gleichartige 
Kleidungsstücke als 

· Ausdruck einer gemein­
samen politischen· Ge­
sinnung getragen zu ha­
ben." 

Jugendrichter Sitte zog 
mit und hätte aus den 
Bettlaken glatt eine 
"Uniform" gemacht, 
wenn nicht ein Sachver­
ständiger die Aktion als 
Kunsthappening be­
zeichnet hätte. Verur­
teilt wurden die Frie­
densfreunde schließlich 
wegen "Nötigung" zu 
Geldstrafen zwischen 
150 und 600 DM. Sie 
legten Berufung ein. 
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Künstler gegen Nazis 
Solidarität mit Eva Renzi 

,,Nazis raus aus unserer 
Stadt, wir haben den Fa­
schismus satt!", hallte es 
bei der Demonstration. 
der 8000 Antifaschisten 
durch Bad Hersfeld. Zur 
Kundgebung gegen die 
Zusammenrottung der 

"SS-Leibstandarte 
Adolf Hitler'' und der 
,,Hitlerjugend", am 
Pfingstsamstag, hatte 
der DGB aufgerufen. 
Viele Organisationen 
und Einzelpersonen aus 
dem In- und Ausland 
hatten sich angeschlos­
sen. Darunter auch die 
Schauspieler der Bad 
Hersielder Festspiele. 
Für sie sprach Eva Ren­
zi.. 
Wenige Tage später 
wurde sie fristlos ge­
kündigt. "Wer sich hier 
für hohe Gagen enga-

. gieren läßt, der akzep­
tiert diese Bundesrepu­
blik und auch diese 
Stadt - oder er fliegt 
raus", meinte Festspiel­
intendant Kübel. 
Doch diese Rechnung 

hat er ohne die Schau­
spieler gemacht. Eva 
Renzis Kündigung 
wurde von vielen Kolle­
gen verurteilt. Einige 
sagten ihre Teilnahme 
an den Festspielen ab. 

Der ,,Saftladen" bleibt! 
Jugendklub Grenzach verteidigt Selbstverwaltung 

Einen Strich durch die 
Rechnung machten die 
Jugendlichen aus Gren­
zach-Wyhlen dem Ge­
meinderat, der ihren Ju­
gen(lklub schließen 
wollte. Mit der Beset­
zung ihres Klubs, der 
schon seitzehn Jahren in 
Selbstverwaltung be-

steht, und mit einer 
einstweiligen Verfügung 
des Gerichts verhinder­
ten sie die Schließung 
des "Saftladens". Dem 
Gemeinderat waren 
Veranstaltungen der 
SDAJ im Jugendklub 
ein Dom im Auge gewe­
sen. Die Jugendlichen 

wollten sich nicht vor­
schreiben lassen, wer in 
ihrem Klub Veranstal­
tungen machen darf. 
Vorerst bleibt der Klub 
geöffnet, die Jugendli­
chen setzen sich weiter 
für die Selbstverwaltung 
ein. 

Wer nicht pennt, wird Abonnent 

D 
Ich aboDDiere elaD · · für mlndesteas ein Jam 
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�------�------�---------------------­
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So'n Lied muß her! ' 
BBC-Lehrlinge machen Übernahme-Song mit Udo 

Auf der BBC-Jugend­
versainmlung, Ende 
Mai, im MannheilDer 
Kulturhaus Käfertal 
ging es rund: 90 Prozent 
der Lehrlinge sollen mit 
dem Abschluß in der 
Tasche auf die Straße 
fliegen. Ob Fräser oder 
Schweißer, Zeichnerio 
oder Dreher, keiner ist 
nach der Ausbildung im 

MannheilDer 
BBC-Werk mit seinen 
10000 Beschäftigten 
gefragt. Aber ihren 
Raussehrniß so einfach 
hinnehmen, das kommt 
für die Lehrlinge nicht in 
Frage. ,. 

"Arbeitsplatz statt ar­
beitslos, sonst ist bei 
BBC die Hölle los!" 
schreiben sie auf ihre 
Buttons. Einstimmig be­
schlossen sie einen Brief 
an die Geschäftsleitung. 
Die hatte aus Angst vor 
der Wut der Jugendli­
chen auch keinen eige­
nen Vertreter zur Ju­
gendversammlung ge­
schickt. 
Schon im vergangeneo 
Jahr hatten die BBC­
Lehrlinge gezeigt, was 
sie von der Nichtüber­
nahme nach der Lehre 
halten. Mit einer De­
monstration durch den 

. -, 

Stadtteil hatten sie den 
' Skandal an die Öffent­
lichkeit gebracht. 
Diesmal sollt�n noch 
mehr Levte von dem 
Skandal erfahren. Sie 
schrieben an Udo Lin­
denberg, er solle sich in 
"den Sonderzug nach 
Mannheim" setzen, um 
zur Sache ein Lied zu 
machen. Udos Antwort: 
"Hab leider keine Zeit. 
Schreibt ihr mir doch 
mal 'n Text?! Keine Pa-

. nik." Wird gemacht, wa­
ren sich die BBC-Lehr­
linge einig. So 'n Lied 
muß her. 

Das haben sie mit uns vor 
Regierung plant neues Demonstrationsrecht 

Die Rüstungsfirma 
Messerschmidt­

Bölkow-Blohm entwik­
kelt eine neue Polizei­
waffe, deren Wirkung 
"Schock durch Blen­
dung" sein soll. Demon­
stranten werden für Po­
lizeieinsätze zur Kasse 
gebeten. Lebensgefähr­
liche Gummigeschosse 
sollen in Baden-Würt­
temberg eingesetzt wer­
den. Bundeskanzler 
Kohl will ein "Ver­
mummungsverbot'' und 
ein Verbot der "passi­
ven Bewaffnung" bei 
Demonstranten. Damit 
der Verfassungsschutz 
bessere Fotos kriegt und 

die Polizeiknüppel noch 
härter treffen. 

Zur Zeit arbeitet die 
Regierung am § 125 des 

Strafgesetzbuches . 
(Landfriedensbruch). In 
Zukunft sollen Demon­
stranten bestraft wer­
den, wenn sie sich beim 
Ausbruch von "Gewalt­
tätigkeiten" nach Auf­
forderung der Polizei 
"aus der Menschen­
menge nicht entfernen". 
Das geltende Recht 
sieht nur die Bestrafung 
tatsächlicher Gewalttä­
ter vor. 
Innenminister Zim­
mermann (CSU) ist die 

geplante Änderung im­
mer noch nicht gen1,1g. · 
Er will auch die Journa­
listen bestrafen, die sich 
an solchen Demonstra­
tionen beteiligen. Klar, 
die könnten ja auch in 
Wort und Bild bewei­
sen, wie Demonstratio­
nen oftmals von der Po­
lizei zusammengeknüp­
pelt werden. 
Und am liebsten wäre es 
Zimmermann, wenn das 
veränderte Demonstra­
tionsrecht noch im 
Herbst beschlossen 
würde, pünktlich zum 
Widerstand von Hun­
derttausenden gegen die 
Raketenstationierung. 

-
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Nehmen wir uns mal als 
Beispiel die Automobilin­
dustrie. 

1. Ein großer Konzern 
setzt Industrieroboter ein. 
Warum ? - Ganz klar: der 
Roboter ist eine höchst Iei· 
stungsfähige Anlage. Er 
arbeitet gleichmäßig, 
macht praktisch keine 
Fehler, kann 24 Stunden 
am Tag pausenlos einge­
setzt werden, wird niemals 
krank, braucht keinen Ur­
laub. Und vor allem: wo 

. vorher zehn oder zwanzig 
oder noch mehr Arbeiter 
eingesetzt waren, schaffen 
es jetzt, mit diesem Robo­
ter, drei oder vier. 

2. Der Konzern setzt In-• dustrieroboter, vor allem 
deshalb ein, weil er damit 
seine Profite erhöhen 
kann. Also die Gewinne, 
die in die Taschen der Ak­
tionäre fließen. Daß dabei 
Arbeitsplätze zu llunder­
ten, ja zu Tau�nden in die 
Binsen gehen, kümmert 
die Aktionäre und ihre 
Topmanager n�cbt. 

sächlich 'd arum, zum Bei- durch mal einen Arbeits- nur gerne, daß sich die Ar- hochentwickelte Technik 
· spiel "den Wettbewerb" platz erhalten. Doch das beiter der jeweiligen Län- eingesetzt. In allen Län-
mit Toyota oder Mitsu- ändert nichts am eigentli- der auf ihre Seite schlagen dem würde das die Mühsal 
bishi zu gewinnen. Mal eben Problem: Das ist ein - gegen die Arbeiter der der Arbeit erleichtern. 
klar ausgedrückt: Bun- Kampf zwischen west- anderen Länder. Gleichzeitig jagen in allen 
desdeutsche Konzernher- deutschen und japani- Ländern die . Arbeiter 
ren und Aktionäre wollen sehen Kapitalisten, der � Zweitens: Nicht "die ,,ihre" Konzernherren 

3. Nun gibt's im Zusam- den Konkurrenzkampfmit Endeffekt immer auf Ko- Technik" ist es, die Ar- zum Teufel. Dann könn-
menhang mit der massiven japanischen Konzernher- sten 4er Arbeiter geht - beitslosigkeit hervor- ten in allen Ländern die 
Einführung neuer Technik ren und Aktionären -ge- hier und· in Japan! bringt! Noch kein Arbeiter Arbeiter in den Betrieben, 
ein ganz wesentliches Ar- winnen! Natürlich kämp- Damit liegen zwei Dinge ist von einem Roboter ent- die jetzt ihnen gehören 
gument, was immer wieder fen die gegeneinander; na- völlig klar auf der Hand. lassen worden. Noch im- würden, die Arbeitszeit 
gebracht wird: türlieh versuchen die, sich · mer waren es die Herren verkürzen. · , • 
"Wir" brauchen die neue gegenseitig möglichst viel Erstens: Mit uns hat die der Betriebe, ihre Mana- Dann �ätten die Arbeiter -7 �1 � 
Technik, damit "unsere" an Profit .abzujagen; na- Sache nichts zu tun, nicht ger, ihre Personalchefs, ; in allen Ländem ein feioes ·-,, .,: 
Wirtschaft im internatio- türlieh setzen die deshalb "unsere" Wirtschaft muß die die Entlassungen ver- / Leben! Gerade so, wie es ;-, \ ;, 
nalen Maßstab wettbe- möglichst viel neue Tech- wettbewerbsfähig sein, die :... � fügt haben. ;' heute schon in den Län- : '�  � 
werbsfähig bleibt und da- nik ein, um sich einen gehört uns doch gar nicht. 1 - • _,,- dem begonnen lmt, in de- 1 � .. �: 
mit "wir" unsere Arbeits- möglichst großen Vor- I '- Das ist alleine ein Kampf ,�. Denn im Prinzip könnte es 1 .: nen Konzerne wie Krupp , .. ,"':.. 1 
plätze sichern können. sprung zu sichern! . ; �  bundesdeutscber, japani- ·!.: ja ganz anders sein: in al· ".! .  und Thyssen, Politiker wie . ..  , , 
Ist da was dran? - Aber ; Es kann sogar sein, daß � scher, englischer, französi- 't) len Ländern werden Indu-.', : Kohl, Blüm und Strauß ·<; ,:; 

, . klar! Einem Konzern wie 1-:_' zeitweilig ein paar Arbei- ,� scher, US-amerikanischer � 1 strieroboter und Mikro- �,' nichts mehr zu sagen ha- .,.,. "'..' 
, ", �...:' VW oder üpel seht's tat- , ,  ter i unserem..Land da- , , ' Ka{>italisten. Die wolle ' .. " prozessoren. und andere � ; ben. .;; .. ,

, 
_ , ,�- · " , , ,_, / , , , _; _ , ,,,,.,, , ,, ; · , ,;:"" ' - , ,; , ;\' !, �, '; , ... • ;;� � , , _ .. , ... , ...... ,, 1 ' ' , , ,,,,�,,, ._, ,_ ,; •,• ,' � "-','' ' '_,, ,,_, � ,, , � ,�i !,, ;; ..... •.: -. ,  .... ' ,  

' / '  1 ,! .. ' ; ' I ,.., � " "� - ,  .. "; - \I , ,  i "'  1 .:  ' '' .. , ....... 1 .. 1,  "' .. 1 1 - I • 1 ;  1.,. \ -' - 1 .., -.. "'' .-,, 1 ).  ''' \ "' ' '• 11 ,  ' I '' 1 \-, .. "' I 1 \ - \t, l, \ 1 "'\1 \ 11 .. ,. 1". "'·\ ; f  · 
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Zweieinhalb Millionen Menschen in un· 
serem Land sind arbeitslos. Hunderttau· 
sende Jugendliebe finden keine Lehrstel· 
le. Die Bosse sagen: Das ist nun mal so, 
wenn's der Wirtsmalt niebt gut geht. 
Das darf nicht so bleiben, sagen die, die 
ohne Arbeit dastehen oder von Entlas· 
sung bedroht sind. Sie maebten vom 30. 
Mai bis zum 4. Juni eine Aktionswoche 
gegen Arbeitslosigkeit. Vbenll in ume· 
rem Land packten Arbeitsloseninitiati­
ven und Gewerkschaften mit großen und 
kleinen Aktionen ihre Forderungen auf 
den Tisch: Lehrstellen her, Arbeitsplätze 
·her, sonst geben wir keine Ruhe mehr! 

. . Heute bat didl jemand 
Ein tolles Spiel baUe sacb " 

der Arbeitslosenin· 
Arbeitslo· von D die Bodlolter 

cbt ·native angesprodlen. u 
seninitiative ausgeda 

· �ast versproChen, zu 
Auf dem Straßenpßaster 

kommen. Rücke drei Fel· 
in der Innenstadt bauten !" ß Arbeitslo· der vor "d sie ihr gro .es " . ' f Wenn du ein Stück Kre• �· 
ser-ärger-dicb· ni��. au • 

. en Würfel und freie 
Jeder konnte wtsp•e�ni �:neo in der Innenstadt 
Auf der Streck� 

zum. tl:s findest, kannst du das 
gab es Felder.�e 

"Fris bei Spiel aufs Pflaster malen 
entlassen! Ruck

d
e nur

ucb· und los gebt's. 
eins vor!" o er a • 
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Das fiel auf! 

Wo sonst Cowboys von 
Freiheit und Abenteuer 
schwärmen, und wo die 

Stuyvesant-Generation ·. 
ihren Weg geht, da kamen 
diesmal andere zu Wort. 
Auf zehn großen Werbe­
flädlen, die der Landesju· 
gendring Bremen bei der 

Deu�ea Städterekla· 
;.e" für eine Woche ge· 
mietet haUe, wurde selbst 
gemaH, gesprüht, geklebt. 
Jugendverbände sagten 
klipp und ldu: 10000 ju· 
gendlidie Arbeitslose in 
Bremen - das ist ein Rie· 
senskandal! 

",dl lallte elae Wodte VOll blellta", enllllt S...e 
aae1De1D Jürenrlaab p- Anlecke, Vonltzeade der 
.-ea •d bba Ia dea lapDPertretua _, da 
H-.entrelk ptretea, Kleler Werft HDW. 
damit alle Arbeitlplllze Werfteakrile - ._ Wort 
allf der HDW erlaaltea aa.cllt fMt jedeD T81 Ia 

I 

Das sind die Arbe 
Eine "Fallrradnmclfahrt 
zu dea Arbeit(weg)neb· 
mem" haUen die Kötner 
Arbeitsloseninitiativen in 
ihrem Aktionsprogramm: 
Die Radtour geht von Be· 
trieb zu Betrieb, wo Ar· 
beitsplätze vernichtet 
worden sind. Die Arbeits· 
platzvemiditer �eim Na· 



streik zu machen. Sie be­
utragten Urla... Nlcbt 
.aiiekamen frei, doch 

�agentreik lief. Ar· 

beitslose Jqeadlcbe 

schiOlleil sieb u, .... ein 

Betrleblnt ..-ae JDit. 
Fbf T .. Hupntreik ­
fiinf Tqe Akdonen in 
Kiel. Die Kollegen von 

s-1, llber auch viele an· 

dere Leate lwnen auf den 
Earopaplatz, wo der Ban· 
gerstreik Uef. Sie bncbten 

den Streikenden Zeltun· 

weg)nehmer 

gen ndt Artikeln iber den 
Haqentreik und Sollda­

ritiitselklinJalen von der 
Gewerbcbaft und vleleD 

uderen Orpniladoaen. 

"sae ud .ue ldMie, s1e 

BOllen abel' blol aicbt vom 

Ellen nclea", aaeblle s-1 

men nennen, keine 
Sdlweinerei versdlwei· 
gen. AUe soßen wissen: 
Sdluld an der Arbeitslo­
sigkeit sind nidtt die Ar· 
beitslosen selbst, · soudem 
die Bosse, die die Arbeiter 
entlassen, wie es ihnen 
paßt. · 

iiber die Yielen Besucber. 

Nacb finf Tqen Hanger· 

streik mancblerlen aße 

gemeinsam zar Landesre· 

gierung und forderten 

aadt dort, tle EnflusUD· 

gen bei HDW zu vedlln-
dent· 

Freitagmorgen in der 

. 
Dortmun�er Innenstadt. 
Leute bleiben neughirig an 
der Straßenbahnhalte­
steHe stehen. Auf dem 
BC?den bocken Tom und 
seme Freunde Mitglied 
d Arb • • er 

er eltsloseninitiati 
S. . ve. 

•e smd emsig dabei, Pla­
kate zu malen. 
"Ich bin arbeitslos - Ich 
fahr schwarz" ist bald dar­
a�

. 
zu lesen. Und: "Ver­

bil�gte Fahrten für · Ar· 
be•tslose!" Bei den Zu· 
s�aue!D entsteht sehnen 
eme DISkussion. Die mei-

Birne-Song 

st
.�

n fin�en die Akti�n gut • 
Fünf Minuten später fah­
ren Tom und seine 
Freunde schwarz. Auch in 
der Straßenbahn fallen sie 
sofort lnit ibien Schildern 
auf. T�m sammelt bei den 
F�brg�ten Unterschriften 

_
für .emen Bürgerantrag, 
�t Arbeitslose verbil­
ligte Fahrkarten erbalten. 
Gute Gespräche und etH­
che Unterschriften kom· 
men zusammen, und kein 
Straßenbahnfahrer oder 
�ontroUeur macht ihnen 
Ärger. 



Im Zug �me ich nochmal in den Zei­
tungsmeldungen, die mich neugierig ge­
macht hatten: Rollstuhlfahrer und andere 
Behinderte des REHA-Zentrums in Dei­
deiberg in einer .Demonstration gegen 
Rotstiftpolitik, Fotos einer ungewöhnli· 
chen Demo. Auf Schildern und Spmch­

. bändern lese ich das Wort, das ich bis 
heute nicht ohne Versprecher über die 
Lippen bekomme: "Kaputtrehabilitie­
ren." Rehabilitieren heißt: wiedereinglie­
dern in die Gesellschaft. Kann man je-· 
manden kaputtwiedereingliedern? 

"Man kann", erzählt mir 
Volker, der hier leben 
muß, bei meiner Ankunft 
im "Berufsförderungs­
werk der Stiftung Rehabi­
litation Heidelberg" -
kurz REHA-Zentrum. 
Auf den ersten Blick sieht 
das gar nicht danach aus: 
Die modernen Wohnhäu­
ser und Werkstätten, die 
gepflegten Rasen, das 
Goldfischbecken und die 
Minigolfanlage, ein Ter­
rassencafe mit bunten 

't Sonnenschirmen, viele 
junge Leute, denen man 
ihre Behinderung kaum 
ansieht. Sie sitzen lachend 
in Grüppchen zusammen, 
andere liegen auf dem Ra­
sen und lesen. Der strah­
lende Sonnenschein, die 
Grünanlagen, die ausge­
lassenen Leute erinnern 
mich· eher an ein Ferien­
zentrum als an ein Behiti-

dertenausbildungszen- . 
trum. 

1800 Behinderte werden 
hier in verschiedenen Be-. 

.rufen ausgebildet oder 
umgeschult. Sie kommen 
von überall her, aus dem 
gesamten Bundesgebiet. 
Drei von ihnen treffen wir 
auf der Terrasse des Casi­
nos. Genauso wie Volker 

· sieht man auch Mucki, 
Wolfgang und Karl-Heinz 
ihre Behinderung nicht an. 
Wolfgang und Mucki ha­
ben sich im REHA-Zen­
trum kennengelernt, 
trotzdem sehnen sie sich 
nach jedem· Tag "drau­
ßen". "Ich halte es 
manchmal nicht mehr · 
aus", erzählt Woifgaitg. 
Nach einem Sportunfall, 
bei dem er sich fast das 
Genick gebrochen hat, lag 
er ein Jahr lang bis zum 
Kopf gelähmt im Kran­
kenhaus. Jetzt macht 'er 
eine Ausbildung als So­
zialarbeiter. "Daß es hier 
auf den ersten Blick so toll 
aussieht, ist nur Fassade", 
meint er. "Dahinter spie-
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len sich Dinge ab, die dich 
wütend machen." 
Er deutet auf die Wohn­
blöcke, die etwas abseits 
stehen. Die meisten haben 
Wlnztge Doppelzimmer, 
nicht mal soviel Platz pro 
Mensch, wie einem Hund 
nach dem Tierschutzge-

. setz zusteht. Zwei Er­
wachsene, . die zu Hause 
eine eigene Wohnung ha­
ben, sollen darin wohnen, . 
lernen und ihre Freizeit 
verbringen. "Schon nach 
kurzer Zeit geht man sich 
fürchterlich auf die Ner­
ven", erklärt Wolfgang. 
Es gibt Wohnblocks, wo . 
keine Waschgelegenhei­
ten in den Zimmern vor­
handen sind. In anderen 
Gebäuden gibt es keine ei­
genen Toiletten und Du­
schen für Frauen. Obwohl 
etwa dreißig Prozent der 
Leute im REHA-Zentrum 
Frauen sind. 
"Unerträglich ist auch der 
Läim der Autobahn, die 
direkt hier am Zentrum 
entlangläuft", erzählt 
Volker, als mal wieder das' 
laute Dröhnen.vorbeidon­
nernder Schwertranspor­
ter unser Gespräch unter­
brochen hat. Bei dem 
Krach zu lernen, ist fast 
unmöglich. Und bei der 
"Sparpolitik" stehen 
Doppelfenster gar nicht 
zur Diskussion, egal, wie 
krank der Lärm macht. 

"Wer's in seinem Wohn­
heim nicht mehr aushält, 
hängt in der Cafeteria oder 
im Casino rum und trinkt 
was", erzählt Mucki. Aber 
eine Tasse Kaffee kostet in 
der �afeteria schon· 1,40 
DM. Dabei muß jeder 
fünfte hier im REHA­
Zentrum von etwas So­
zialhilfe "leben"� Muclti, . 
die ihre Ausbildung im 
letzten . Sommer abge­
schlossen hat, bekam 65,­
DM im Monat. 
"Das ist ein Teil von de!ß, . . 

was ich init kaputtrehabili­
tieren meinte", erkläit 
Volker. "Wenn es wenig­
stens dufte Freizeitmög­
lichkeiten hier gäbe! Doch 
das Schwimmbad ist nur 
stundenweise geöffnet, die 
Turnhalle zeitweise durch 
Vereine belegt, 1800 
Leute sollen sich einen 
Tennisplatz teilen. Das 
Kinoprogramm bringt nur 
uninteressante Unterhal­
tungsschinken. Sogar ein 
Marti-Feldman-Film war 
den Verantwortlichen zu 
"kritisch". Er wurde ein­
fach abgesetzt. 

Und die Situation der Leu­
te, die hier leben müssen, 
soll noch beschissener . 
werden. 200 Plätze im 

Ausbildungszentrum • 

ganze Abteilungen sind 
. schon gestrichen worden. 

Die unterrichtsfreien Tage 
wurden weniger. Jetzt will 
die CDU-Regierung auch 
noch die Unterstützung 
erheblich kürzen. Beson­
ders schlimm für alle ist, 
daß sie jetzt noch seltener 
nach Hause fahren kön­
nen, weil es fast kein Geld 
für Heimfahrten mehr 
gibt. 

. 

"Das mußt du verstehen", 
sagt Karl-Heinz, der nach 
einem schweren . Motor­
radunfall gehbehindert ist. 
"leb hab' zwei kleine Kin­
der. Bisher war das schon 
zuwenig, zwei Tage im 
Monat nur zu Hause! Und 
jetzt kann ich noch selte-

. ner zu . meiner Familie." 
Nur noch viermal im Jahr. 

Immerhin dauert seine 
Ausbildung drei Jahre. 
"Wir verlieren den Kon­
takt zum Freund oder zur · 
Freundin, zur Familie. Bei 
der Hälfte der verheirate­
ten Leute hier gehen Ehen 
kaputt dadurch." 

"Und wenn sie hier raus­
kommen; stehen viele am 

gleichen Punkt wie vor der 
, Wiedereingliederung' ", · 

meint Mucki. "Von den 30 
aus meiner Klasse haben 
nur fünf einen Arbeits­
platz bekommen. Egal, in 
welchen Beruf man umge­
schult wurde, als ,Krüppel' 
ist man nirgendwo ge­
fragt." 
"Um ihren Frust runterzu­
spülen, fangen viele an zu 
saufen", erzählt Wolf­
gang. Und oft endet die 
Verzweiflung in Selbst-



morden, Selbstmordver­
suchen und Einlieferung­
gen. in die psychiatrische 
Abteilung des Kranken­
hauses. 
Er erinnert sich an einen 
Kollegen, der vom Ar­
beitsamt in eine Umschu­
lung im REHA-Zentrum 
vermittelt wurde. "Er kam 
hier nicht zurecht, vor al­
lem nicht mit dem· Beruf. 
Einen Selbstmordversuch 

· - er hat sich aus dem Fen­
ster gestürzt - überlebte 

er. Als sie ihn wieder hier­
herbrachten, hat er sich 
aufgehängt, so verzweifelt 
war er." 

Wu wehren uns 

Nicht alle bleiben mit ihrer 
Verzweiflung allein. Sie 
tun sich zusammen und 
wehren sich. Zum Beispiel 
mit ihrer Zeitung "Spinn­
rad", in der sie die Miß­
stände im REHA-Zen-

trum anprangern. Im April 
haben die Behinderten in 
Heidelberg Demonstra­
tionen durchgefühit, ge­
gen die Streichungen und 
für eine wirkliche Rehabi­
litation. Dazu gehört auch 
die Mitbestimmung der 
Leute im REHA-Zen­
trum. Uenn was in jedem 
Betrieb und jeder Schule 
üblich ist, hat es hier noch 
nie gegeben: ·  einen Be­
triebsrat oder ein Mitspra­
cherecht der Betroffenen. 

Im Gegenteil: Die Leitung 
des REHA-Zentrums ver­
sucht mit allen Mitteln, 
Volker rauszuwerfen, weil 
er die Demos mitorgarii­
siert hat und in der Reha­
bilitandenvertretung mit­
macht. In einem Brief an 
das Arbeitsamt fragte die 
REHA-Leitung, wie sie 
Volker denn loswerden 
könnte. Nur bei miesen 
Noten, kam als Antwort. 
Nach der nächsten Arbeit 
mit einer Vier wurde er 

fristlos rausgeworfen. 
Doch die Rechnung war 
ohne Volker und seine 
Kollegen gemacht. Die 
hatten nämlich bei den 
Demos gelernt, sich zu 
wehren. · Nachdem sofort 
Presse und Parteien in­
formiert wurden, gab es 
solch einen Wirbel, daß 
die REHA-Leitung den 
Raussehrniß zurückneh­
men mußte. Ein Erfolg, 
der vielen neuen Mut ge­
geben hat. · Hanne Beutel 

35 



Fast jeden Tag sind 
ßona,· Ede, Manne­
la, Micha und Chri­

. stian zusammen. 
·Nach d.er Schule 
treffe., sje sich, ge- · · 
hen schwimmen '
oder ZU' Christian in 
den KeUer, den sie 
sich zu einem Disco­
raum ausgebaut ha· 
ben. Wir sprachen 
mit il_lnen darüber, 
wie sie einen Jungen 
(Jder ein Mädchen 
fragen - wie sie dem 
anderen sagen, daß 
sie ihn mögen. Ob 
auch die Mädchen 
die Jungen fragen 
würden? 
"Wir haben beim Christian im 
Keller eine Fete gefeiert, und da 
habe ich die Manuela die ganze 
Fete lang immer nur angeguckt. 
Erst in den Tagen nach. der Fete 
habe ich sie gefragt, ob sie mit mir 
gehen will." Micha ist 1 7  Jahre, 
einer der ältesten in der Gruppe. 
Wie er das so erzählt, hört es sich 
an, als wäre das völlig locker ab­
gegangen. Die anderen fangen an 
zu grinsen. Die 14jährige Ma� 
nuela lächelt und platzt dann 
raus: 
"Er hat den Ede vorgeschickt. 
Der ist zu mir gekommen und hat 

. mich gefragt, ob ich mit Micha 
gehen will." Ilona holt Luft und 
beginnt etwas unsicher.;.� "Ich 
finde das nicht so gut, wenn die 
Jungen ihre Freunde vorschieb�n 
und sie fragen lassen. Am besten 
finde ich es, wenn sie selber fra· 
gen." 

· Briefehen schrei­
ben ist albern 

"Doof finde Ich auch, wenn man 
Briefehen schreibt," erzählt Ma­
nuela. "Mir hat einer einen Brief 
geschrieben, darin stand: Liepe 
Manuela, willst du mit mir ge­
hen? Ich liebe dich. Ja - Nein? 
Ich sollte dann ankreuzen, was 
ich meine. Das finde ich albern, 
wenn sie so fragen. Ich habe den 
Brief sofort zerrissen und weg­
geworfen. Außerdem meinen 
alle, ist Briefeben schreiben al­
bern!'"Und feige", ergänzt Chri­
stian. "Icli kann das auch nicht 
habeq, . wenn die Jungen einen 
anmachen, indem sie hinter ei-
nem berpfeifet'). Die bilden sich 
ein, sie wären interessant, wenn . 

. man sich . dann umdreht;" über- ' 
. 1egt Manuela. 

"Und wie das in Bravo steht," 
unterbricht Ilona, "ist das 
Quatsch. In den Foto-Love-Sto­
ries geht das immer so zack, zack 
mit dem Anmachen. Sich ersr 
einmal richtig kennenlernen und 
ein bißeben rumknutschen ist viel 
besser." Am liebsten würde sie 
ganz einfach fragen oder gefragt 
werden, lieb, freundlich. Sie 
überlegen, warum das meistens 
dann doch ganz anders läuft. 

Leichter gesagt als 
getan 

"Ich finde das eigentlich ganz 
einfach, ein Mädchen zu fragen � 
einfach hingehen und fragen", 
erklärt der 14 jährige Christian­
schulterzuckend. "Aber das ist' 
leichter gesagt als getan. Bevor 
man das Mädchen fragt, muß 
man mit sich selbst kämpfen." 
Micha: "Das sieht doof aus, wenn 
ich ein Mädchen fragen wÜrde, 
und sie sagt nein. Ich wäre dann 
enttäuscht.� '  Christian: "Ich wäre 
blamiert, wenn sie vor den ande­
ren nein sagen würde." Auch 

· Ilona .meint: 
.,Wenn er dann nein sagt, \lnd 
andere sind dabei, würde ich 
mich schämen. Und nachher 
würden die anderen über einen 
reden." Sie hat Angst, daß so ein 
"Nein'' vor anderen ihr beson­
de�s weh tun würde, und daß der 
Junge sie aufdringlich fände, viel­
leicht über sie herzieht. 

"Wenn er nein sagt, würde ich so­
fort knallrot", ist auch Manuelas 
spontane Meinung. "Ich würde 
mich auch nicht mehr durch den 
Stadtteil trauen." 
Eigentlich gibt es gar keinen 
Grund für diese Angst, sich zu 
blamieren. Die fünf denken an­
gestrengt nach. Doch keiner fin­
det ein Beispiel, wo wirklich je­
mand ausgelacht wurde, weil er 
mit einem Mädchen gehen wollte 
und die nein sagte. Die fünf ha-
ben nicht etwa ständig Angst vor • 
dieser Situation. Sie suchen sich -
auf unterschiedliche Art - Aus­
wege, Schleichwege. Christian: 
"Wenn ich einmal den Mut habe, 
dann gehe ich zu einem Mädchen · 
und frage es. Ich würde, wenn wir 
alle auf dem Spielplatz sitzen, zu 
ihr hingehen und sagen: Komm ' 
mal eben mit. Und nachdem· wir · 
ein Stückehen gegangep sind, 

.· würde ich sie erst fragen." r Nie sofort ja sagen I 
,,Ich würde nie sofort ja sagen, 
wenn mich ein Junge fragt", sagt· 
Ilona. "Ich sage immer, daß ich 
mirdas überlegen muß. Zum Bei­

. spiel in den letZten .Ferie.n:-. Da ha� . 
mich .ein Junge öfter abgeholt. 
Wir sind dann spazierengegan­
gen, und nachher hat er mich ge­
fragt, ob iCh mit ihm geberi will. 
Ich habe ihm gesagt, daß ich ihn 

' erst einmal näher kennenlernen 
wollte. In 'den nijchsten Tagen 
,habe ich, beobachtet, wie er sich 



• 

verhält: Was er zum Beispiel 
macht, wenn er geärgert wird, 
oder wenn einer Witze reißt. Ich 
fand toll, daß er nicht beleidigt 
oder sauer war. Und deshalb 
habe ich dann auch ja �esagt." 
Auch Manuela will mit der Frage 
"Willst Du mit mir gehen" nicht 
überrumpelt werden. Die beiden 
Mädchen finden: 

· 

"So wie Ede das macht, ist das 
gut." Ede wird rot. lhd! ist es ein 
. bißeben peinlich, wie Ilona und 
Manuela ihn loben. Ede: 
"Wenn ich ein Mädchen' nett fin* 
de, dann gehe ich zum Beispiel 
mit ihr spazieren, und dann er­
zähle ich ihr, daß sie gut aussieht. 
Ich frage sie, ob sie einen Freund 
hat. Wir reden erstmal über all-

tägliches, auch Nebensächlich­
keiten. Und dann sage ich, daß 
ich mit ihr gehen möchte." 
I 

Erst kennen­
lernen 

Wichtig ist für alle fünf, daß sie 
den Jungen oder das . Mädchen, 
mit dem sie vie��t geben wo!-

Jen, erst einmal kennenlernen. 
Skh langsam vortasten. Erstmal 
gemeinsam was unternehmen. So 
kann jeder rausbe,kommen, ob 
der andere sich auch für einen in� 
teressiert. Und dann eben allen 
Mut zusammennehmen, die 
grundlose Muffe beiseiteschie� 
ben und ganz offen fragen. 

Joachim Krischka 
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seilalter und bettelt �: das Kleingeld, das "Change'! 
"Chang! �ase'' hörte ich lli · den Slums von East 
New York, in der zerstörten South BroDX, im 
Getto Harlem und natürUch auch hier, in der Lo-
wer East Side. 
Auf den Straßen der Lower Bast 
Side stehen viele junge Männer 
he01m, die so aussehen, als wür­
den sie aUf irgend etw� warten. 
Plötzlich Unruhe, Haildgemen­
ge, eine �hlägerei. 
Ich mache, daß ich unbemerkt 
davonkorrune und bin heilfroh; 
als · ich zwischen halbverfallenen 
Hilbsem das alte Gebäude des 
Kindergartens entdecke. "Be­
such mich doch mal während der 
Arbeit", hatte die 22jährige Kin­
derschwester Andrea zu mir ge­
sagt 
"Willst du mal den Spielplatz se­
hen?" 

SchieHerci am 
Kinderspielplatz 

Sie führt mich durch eine düstere 
Seitenstraße zu einem J<äfig, den 
ich eher für einen Hundezwinger 
·· gehalten l)ätte. Hinter dem Ma­
schendraht ist nur Beton und 
Stahl. Kein Busch, keine ,Biume, 
keift Gras, kein �nd. "Ich hasse 
diesen Spielplatz", sagt Andrea. 
Sie hat die Stahlrohre bunt ge­
malt, ein verzweifelter Versuch. 
Wir gehen zurück, drücken uns . 
an ein paar jungen Typen vorbei. 
Andrea erzähltt wie sie yor drei 
Monaten mit ihren 18 Schützlin­
geri zum ,,Spielplatz" ging und in 
eine Schießerei geriet. "Alle 
Kinder schrieen vor Angst, ich 
sprang he�m und warf sie auf 
den Betonboden. Der • Vater ei­
nes kleinen Jungen, der zu Be­
such gekommen war, bekam ei­
nen Kopfschuß." Sie sieht mich 
an, beißt sich auf die Lippen und 
sagt: "Die Kinder sind so süß!" 
und wechselt schnell das Thema. 
Seit Reagan Präsident ist. geht's 
im Kindergarten immer schlech­
ter. "Milch und frisches Obst hat 
uns die Regierung gestrichen. 
Wir haben die ersten Fälle von 
Fehlernährung." 

· 

Es gibt auch immer mehr hirnge­
schädigte Kinder-oft deswegen, 
weil ihre Mütter vor der· Geburt 
nur minderwertige Nahrung kau­
fen konnten. 
Während die Gewinne der gro- , 
ßen Firmen steigen, sind 20 Mil� 
lionen US�Amerikaner arbeits­
los, zwei .. Millio11en pbdachlos, 
fehlt in Hundertiausenderi. Haus-

, halten das .Geld für die Heizung 
im .Winter. 
In New York sieht man zehntau­
sendfacbes, massenhaftes Elend, 
direkt neben protzigem �e�cb­
tum. 
Mitten in Harlem, dem größten 
Getto New Yorks, treffe ich mich 
Jlli� Kcit� Tyn�r . .. 2 1  Jahre; 

Schwarzer und Kommunist. 
"Hier bringen Teenager Geld 
nach Hause, weil sie ins Heroin­
geschäft eingestiegen sind. Hier 
geben Hausbesitzer keinen Cent 
für Sicherheit und Hygiene aus, 
verlangen aber Mieten wie in den 
besseren Vierteln der Stadt." 
Manche Wohnblocks sind Rui­
nen, sehen aus wie ausgebombt. 
"War �n gutes Haus", sagt Keith, 
zuckt mit den Schultern, "aber 
der Eigentümer bat es abbrennen 
lassen und an Spekulanten ver-
kauft." · 

"Komm, wir geben zum Basket­
baUplatz", schlägt Keith vor. Auf 
dem schäbigen, kleinen Beton­
rechteck treffen wir seinen 
Freund Leon, 16 Jahre alt. Leons 
Bruder hat einen Job und ernährt 
die Familie. "Uns geht es deshalb 
ganz gut", meint Leon, "aber 
we�n ich in zwei Jahren aus der 
·sctiule rauskomm' . . .  " Leon ist 
scbwat7, er wohnt in Harlem, also 
hat etJ.teine Qtance. 

Rassismus ist Alltag 
Die USA sind ein rassistisches 
Land. Die meisten Schwarzen 
verdienen im Durchschnitt nur 

. halb so viel wie die Weißert. 
20 Prozent c:jer Jugendlichen in 
den USA sind arbeitslos - aber 

· 46 der schwarzen Jugendlichen. 
Und das ist die offizielle Statistik, 
die von weißen R:�gierungsver­
tretem gemacht wird. Es . gibt 
große Gebiete, in denen 80 und 
mehr Prozent der schwarzen Ju­
gendlichen arbeitslos sind. 
Wie Harlem. 
"Guck dich doch urn", sagt Leon 
bitter, "hier kommst du zu nichts. 
Aber fährst du ein paar Stationen 

Die Kinderschwester Andres: 
,,Jetzt bat u�s die Regienmg 
auch das frische Obst und die 
Milch für die Kinder gestri� 
.dten." 

· · 

mit der U-: Babn, dann siehst 
du die dicken Autos. Da füttern · 
reiche alte Frauen die Tauben mit 
leckeren Sachen, und hier klauen 
die Kinder was fürs Abendbrot. 
Wa8 meinst du, warum fast die 
Hälfte der Leute in meinem Alter 
einfach nicht mehr auf unsere 
Schule gehen? Die Schule ist vol­
ler Müll und Dreck. Die Lehrer 
nennen uns nur deshalb nicht 
,Nigger', weil sie Angst vor uns 
haben. Und egal, ob du lernst 
oder nicht: davon kriegst du auch 
keinen Job." 
Leon kommt ins Enäblen, 
springt von Thema zu Thema, hat 
auch bald begriffen, warum ich 
überhaupt hier sitze. "Hör zu, 
Alter, schreib auf, ich fasse jetzt 
meine Meinung zusammen: Hier 
will jeder raus. 
Wir sitzen hier locker herum, da 

vorne spielen sie Basketball, und 
das Leben ist schön - aber viel­
leicht siehst du gleich wieder 'n 
alten Mann im Dreck liegen oder 
einer klaut dir dein Geld oder es 
gibt eine Schießerei. Verstehst 
'du? Selbst wer hier alles bat -
Wohnung, was zu essen, Heizung 
- wenn er aus dem Haus geht. ist 
er immer noch in Hartem." 
Leon . glaubt, daß ein höheres 
Wesen für alles verantwortlich 
ist. Elend und Reichtum, das ist 
kein Zufall, sagt er, dahinter 
stecke eine göttliche Fügung. Ein 
Plan. 
Während Leon noch an einen 
göttlichen Plan glaubt, den er 
nicht begreift, sehen viele andere 
Amerikaner in den USA da 
schon klarer. An die Wand im 
Arbeitsamt an der 90sten Straße, 
Ecke Broadway, hat jemand eine 
Mitteilung für seinen Bekannten 
gekritzelt: "Hi, Jake, hab 'ne 
halbe Stunde Schlange gestanden 
und dann keinen Bock mehr ge-

Das ist Jewel, 21 Jahre, scholl 
3 Jlbre arbeitslos in Newark 
(eine halbe U-Bahn•Stunde 
südlich von New Y ork). 
"leb krieg 87 Dollar im Mo-

Reisereportage aus New York,, 

habt. Findest mich in Tino's Bar. 
Pedro. 
PS.: Danke, Mr. Reagan!" 

Arbeitsloseninitiativen 

Besonders in den industrieDen 
Zentren des Mittelwestens der 
USA, wo Automobil- und Stahl� 
betriebe, Gummiplantagen und 
Chemiebetriebe dichtgemacht 
wurden, entwickelt sieb · eine . 
breite Arbeitslosenbewegung. 
Auch in New Y ork gibt's jetzt 
die ersten Arbeitsloserunitiati­
ven. 
Eddie Aaron hat gerade vor vier 
Wochen eine Beratungsgruppe 
für Arbeitslase gegründet. 
Den 28 jährigen Gewerkschafts­
funktionär hatte ich mir eigent- A lieh etwas anders vorgestellt. Als 'W 
ich ihn besuche, wippt der ganz 
schwarzgeldeidete, hagere 
Afroamerikanet im Takt des 
"Rap" und tötet irgendwelch� 

nat vom Staat und muß 125 
Dollar Miete zahl,n .. u�cl''· 
JetJf b�t ctu· 4f�. und e,)djtstf 
mir . m.._� · ·Wie· · iflt . · • l�pi :. �ar---�· 

·· kommen 8911. Kapi�'�' ";; ·· ·. ;;� 
' � ' -�. 

,·�1 t· 



Unterlagen ein. "Hi, du hast Pech 
gehabt, das _Treffen ist gerade 
vorbei. Aber ich kann dir ja  er­
zählen, was wir so machen." Ed­
die zeigt mir erstmal das Ge­
bäude seiner Gewerkschaft, sie 
heißt "District 65". Mit dem 
Aufzug fahren wir in den zehnten 
Stock, dort ist die Arbeitslosen­
beratung . 

. Eddie Aaron ist in einem Slum 
großgeworden. Seine Lebensge­
schichte faßt er in einem Satz zu­
sammen: "Ich war arbeitslos, 
dann auf dem Bau, kam in die 
Gewerkschaft und merkte, daß 
ich 'n Arbeiter bin, und die Ar­
beiter sich alles erkämpfen müs­
sen." Eddie kennt sich aus, auch 
mit den unzähligen Vorschriften. 
"Im Moment machen wir nur Be-

.a,tung : wie kommt man an Le­
Wfnsmittelmarken, an Geld fürs 

Krankenhaus und so weiter. 
Aber wir wollen auch bald zu Ak­
tionen übergehen." 
Wie man Aktionen macht, das 

Leon, 16 Jahre, Schüler aus 
Harlem. "Mit 21 bkt du 'n 
Mann, beißt es. Mit 21 bin ich 
arb':itsl�, Alter." 

weiß die 71jährige Estelle Cow­
ley. 

, Beim ersten Hinsehen scheint die 
� freundliche alte Dame das Ge­
, genteil des verwegen wirkenden 

Eddie zu sein, aber dann fängt die 
alte Gewerkschafterin und 

le.ommunistin an �u erzählen: 

Geschichte der 
Arbeitslosenbewegun� 

"Vor fünfzig Jahren hatten wir 
auch eine Arbeitslosenbewe­
gung, in der großen Krise. Da­
mals haben wir Sitzstreiks vor 
den Villen der Reichen gemacht. 
Haben die Büros der Sozialfür­
sorge besetzt, bis sie endlich mit 
der Knete rüberrückten. Wir ha­
ben verhindert, daß Mieter, die 
arbeitslos waren, aus ihren Woh­
nungen geschmissen wurden. 
Wie? Mit Schmierseife, mein 
Junge. Wenn die Bullen kamen, 
rutschten sie dkTreppen runter, 
daß es eine wahre Freude war. 
Heute ist vieles wieder so wie 
damals. Wir hatten ja die Arbei­
tslosenversicherung erkämpft -
ein Riesenerfolg ·:.... aber heute 
wird vielen das Geld gestrichen. 
Also muß man kämpfen. 
Wir fordern Arbeitslosengeld fiir 
Schulabgänger, und, genau wie 
damals,ldaß niemand wegen Ar­
beitslos gkeit aus seiner Woh­
nung geworfen wird. Tja, und ich 
geh wieder Unterschriften sam­
meln, beim Arbeitsamt. Schmier­
seife habe ich auch noch!" 

G. v. Randow 1\ ,. • •  

liE elan-Chefredakteur Gero vonRan­
dow besuchte Ende Mai die USA. Er 
nahm am Gründungskongreß des 
kommunistischen Jugendverbandes 
YCL teil. . .· · 
Ober den YCL könnt ihr auch einen 
ausführlichen Artikel in der Juniaus­
gabe der "jugendpolitischen blätter" 
lesen. 





Schritt für Schritt 
aufbauen 

driick1L1Dg stand. Und die sandini­
Re11l'OI1Llti<m kommt trotz 

" allem voran: · und Ktan-
kenhäuser entstehen auch in dett 

? �bg n�tn Gebieten, die .medi� 
· · ·tini .. Versorgung ist' kosten­

los, Zllill en>ten Mal in ihrem � 
.. .  b�m �können; auch arme ,Leute ''Fleisch kauff!nt die Kindersterb-

lieb ist gesunken, und die 
' � ;;:· 

::4' 

Söldnerdrill  
in Honduras 

Wähi-end das Volk ,Nikaragua 
aufbaut, wollen ihrolldie lJSA · 
schon wieder (:(inen Krieg auf­
zwingen. Er geh�tt ' zu ·  ijl�em 
Plan, wonach sie bis zum JahTes-. 
ende die sandinistiscbe Regie­
rung stürzen wollen. 8��� puq1pen 
Milliarden Dollar nach Hondu­
ras, wo der amerikani�h� . . Ge­
heimdienst CIA Söldner für, ;(er­
roranschläge auf 

·· 
Nikaragua 

drillt. Über 2000 SöJqper haben 
seit März . .Dörfer im Notden ' Ni­
karaguas überfallen. Unter iht;ten 
sind viel(:( NatiQnalgru;diste:g..{�Us 
der Somoza-zeit, die Peiniger 
von Marissa, die Mörder vjd�r 
�refi!eitskämpfet. Sie sollen Ni­
karagua in einen opferreie;hen 
Krieg veJ'Wick�ln. So wollen, die 
USA den Tag herbeiführen;: an 
dem das Kaffeeland Nikarag ua 
wieder das ist, w&s es einmal war� 
Eine-große Plantage, an der sich 
die USA beliebig bedienten. 

Doch soweit soll es nie wieder 
kommen ! Das Volk verteidigt 
seine Revolution. ,,[)je Bau�rn 
sind wachsam. Sie gehen mit' <fem 
Gewehr zur Arbeit aufs 'Feldßie 
begleiten die Kinder � Sc�Ule, 
immer haben ·sie das Geweht da­
bei", erzählt Marissa .· .

über �}e. 
Bauern, ·die an der Grenze nach 
Honduras leben. 

Milch für die Kinder 
,. Wir machen ti:otz aller Schwie­
rigkeiten mit gt:oßem Tempo wei­
ter mit unserer .Revoluti<:m "; er- . 
klärt sie. Um eine · geslinde Er­
nährung aller Killder � sic��m, 
hat die �ndinisti.scbe.:.· Regierung 
.jetzt die kostenlose, tägliche 
Milchspejsung Qesc n . .  �a-
rissa ist stolz darauf. spd�ht 
aus, was alle Nikaraguaner wün-
schen: ,;Wir w i en le-
ben ! Der Krie n SA uns 
aufzwingen wollen, darf nicht 
stattfinden !. U�re Revolut,i9n 
kann nur im Frieden blühen!'' 

n..me ßei�et 
h�·--· 

H ·· 

.. } 



&CJöumeen Cfermine 
Klaus Laae & .,Druck" 1. 7. TOblngen; I. 7 . c;.mmertingen; 2. 7. Plollhelril; 
3. 7. Frankfur1; 4. 7. Boc:h00l; 5. 7. Wup­peml; 1 7. 7. Kilzingen; 23. 7. Hannover. 

�5��aocel;9. 
7. Malt. 

Lilienthai 
2. 7. lennestadt. 

Kraan 
16. 7. Kempten; 17. 7. Saarbrüdur�llifl. 
oen: 21. 1. Reu111ngen. 

Schroeder Roadshow 
2. 7. Flanldurt: 16. 7. KiiZingen; 24. 7. Reu11ingen. 

Franz K. 
1. 7. &tln; 2. 7. AlllnldlcllM; 16. 7. Wohnsll (�. Hambll'g); 24. 7. Boc:ltiJil. 

Frankfurt City Blues 
Band 
1. 7. llen8nbera: 2. _7. Sdlaaftleim (bei Darmslldl): 9. 1. Heidelbela: 15. 7. Kl­zlngenj111,J Sämlll !bei frter): 23. 7. GmlhlHIIliMllll: 24. 7. Leofels (bei 
S.-Gmünd). ' 

Jean Sky 
3. 7. Plorzlllim; 6. 7. Frledberg/Hessen; :J· Heldelberger Jmlage; 11. 7. Frank-

Stonny Monday Blues 
Band 
1. 7. Oortmund: 6. 7. Kellwlg. 

Heme 3 
2. 7. Mülhelm/Ruhr;8. 7. 1dar-0bers11Mn. 

K. E. C. K. 
2. 7. MOiheim/Rulv. 

Eats Meats Wets 
1 .  7. Hlhller; 2. 7. Hameln: 9. 7. Lebach; 
10. 7. Heldelbela; 15. 7. Kempten; 16. 7. Schnldi; 17. 1. Roc:Qnhausen. 
Ace Cats 
15. 7. Fehmam; 18. 7. Grömitz. 
Zisch 22. 7. HaiJliMir. 

�2 

.\ * * * * * * * * * * * * ". � � * * * * lohalte der künstlerise.-
ic * ic 'l"' 7' 

: : Ar�it zum Beispiel und 

� ic ic ic den anderen darzubieten. um das Vedaältnis der 
7' 250 Teilnehmer waren im Künstler zu den demokra-

· Es wird wieder eine Wo­
che, um Erfahrungen aus­
zutauschen, um grundsätz­
Hebe und weniger schwie­
rige Diskussionen zu fiih· 
ren, um zu lernen, um zu­
sammenzuarbeiten und 
natür6cb auch das Neu· 
entwickelte in entspre­
chenden Aufführungen 

* * * *'* * *  

gendzenlrUm bla züm 20. 
August zur Verfügung. ln­
tereeeen18nwendenalch an 
CVJII, carl-cohn-ltnlle 
II, IODD Hllnburg iO, TeL 
(040) 111 1113. 

letzten Jahr bei diesem tiscben Organisationen. 
Treffen, das von der SDAJ Ganz im Sinne Vidor Ja-
veranstaltet wird. ras, der eiDmal sagte: 
Gab es in den ersten Jah- ,,Wer entscheidet außer-
ren nodl mandie Barriere dem, daß einer Künstler 
zwischen Rockmusikern ist? leb glaube nicht;· daß 
und "Klassikern", heute die großen Persönlicbkei-' 
reden sie sieb zusammen ten der Gescbicbte, Mi· 
die Köpfe heiß: über die cbelangelo, Pic:asso, Vlo-
Möglicbkeiten, etwas ge- letta Parra, Neruda oder 
gen die rechte Politik, ge- Atahualpa gesagt haben 
gen Kohls gewünschte ,leb bin Künstler'� Das 
.,geistig-moralische Wen· Volk hat ihnen diese Be-
de" zu tun, oder über ihren zeichnung verlieben. Das 
Beitrag, noch mehr Lehr- Volk und die Zeit, deun 
Iinge und junge Arbeiter in die Zeit entscheidet, ob ihr 
die Friedensbewegung Werk eine Spur in der 
einzubeziehen. Deun Seele ihres Volkes hinter-
darum geht es auch bei den lassen hat." Vor zehn Jah-
Projektgruppen - um die ren, wenige Tage n 

* * * * * * * * * * * * * * *  



dem faschistischen Putsch 
in Cbile, wurde Victor Jara 
von der Pinoebet-Diktatur 
gefangengenommen. Be­
vor sie ihn ermordeten, 
wurden ibm die Hände ge­
brochen, ein Handgelenk 
durcbscbnitten, seine 
"Werkzeuge" für sein 
künstlerisches Schaffen 
zerstört. Aber es ist den 
Fasebisten in zehn Jahren 

Abt gelungen, den Geht 
�es Schaffens zu zerstö­

ren. Vidor Jara bat Spu-

r * * * * * * * *  
\Chile-Filme _ j 

- · 
Vor 1 0 Jahren errichteten 
die Militärs in Chle nach ei­
nem blutigen Putsch eine 
faschistische Diktatur. Mehr 
als 30 000 ·Menschen wur­
den seitdem ermordet. 
Hunderttausende einge­
sperrt, verfolgt, gefoltert 
und verschleppt. Aber der 
Widerstand nicht gebro­
chen. Gerade in diesen Ta­
gen kommt es in den Städ­
ten Chiles immer wieder zu 
Demonstrationen-trotz der 
Verhaftungen. 
Wer anläßlich dieses 1 0. 
Jahrestags am 11 . Sep­
tember mit Filmen über 
Chile informieren will, sollte 
sich schnell eine Sonderll· 
ste mH Chile-Filmen be­
stellen bei Unldoc, Dante­
straBe 29, 8 München 19. 

ren hinterlassen. Workshop wird Peter 
Und bei dem Treffen, das Bursch leiten. Rainer 
seinen Namen trägt, wird Baumann macht einen zur 

es um künstlerische Arbei- . Arbeit mit der Gitarre, 
ten geben, die beute Spa· Thommy Bayer zu Texten, 
ren hinterlassen, hier et· Martin Engelien zum Baß • . 
was bewegen können. Auch für Keyboarder und 
Auch die praktische Ar· Drummer soll es einen ge-
beit in den Workshops soll sonderten Workshop ge-
dazu beitragen, daß jeder ben. 
sein Handwerk besser ma- Die Teilnehmer werden in 
eben kann. Zum Beispiel Zelten schlafen und reich· 
gibt es in den Rock-Mu- lieb und gut verpflegt 
sik· Workshops Instru- werden. Kostenpunkt 135, 
mentaUehre, Harmonie- DM. AUe weiteren Infor-
lehre, Noten- und Tabula- mationen und Anmeldung 
turlebre. Es werden (bis 8. August 1983) bei: 
Rbytbmusüb��ngen ge- SDAJ Bundesvorstand, 
macht und Übungsstücke Sonnenscbeingasse 8, 
geprobt. Einen Roek· 4600 Dortmund 1. 

* ** * * * * * * * * * * * * *  
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ln diesem phantastischen 
Roman überschneiden sich 
am 29. Februar zwei Wal­
ten. Tom kennt das Kode­
wort, mit der er in die andere 
Welt geht. Mit atemberau­
bender Spannung ist ge­
schildert, wie Tom in der 
anderen Welt Verbindun­
gen zu seiner Vergangen­
heit sucht. Der Leserwird so 
stark in die phantastische 
Atmosphäre versetzt, daß 
er sich manchmal fragt, wo 
er wirklich ist. Und am Ende 
steht die Frage: ln eine bes­
sere Wett fliehen oder hier· 
bleiben und diese Welt bes­
ser machen? Das Buchtgibt 
keine Antwort und deshalb 
keinen Ansporn, selber ak­
tiv zu werden. 
Tonke Dragt: "Die Türme 
des Februar", Beltz-Ver· 
l��g, 224 S., 19,80 DM. 

ln eindringlichen, lebhaften 
Bildern ist die Geschichte 
einer Hexenverbrennung 
und der damit verbundenen 
Angst und Grausamkeit be-

schrieben. Wer genug über 
Berufsverbote, Jagd auf 
Kommunisten und Anders­
denkende hier kennt, kann 
Paraleien ziehen. Wer das 
nicht kennt und auch nicht 
weiS, welche Kraft Sorldari-
1it und gemeinsames Han­
deln bewirkt, wird aus dem 
Buch die falsche Schlußfol­
gerung ziehen, daß .,He­
xenfieber" durch individu­
elle S1irke und Sicherheit 
zu überwinden sei. 
Lelf Esper Ander8en: 
"Hexenfleber", Benziger 
Verlag, 100 S., 1 2,- DM 



CJöumeen &Cfennine 
Bröselmaschine 

1 . 7. Müncben;2. 7. Klew; 7. 7. Soest; 9. 7. ldar-Obei'Stein. 

lnlt-llllmanl 

15. 7. Kalner-Dom-Festival. 

Mombasa 

8. 8. Bamberg; 9. 7. Offenburg; 10. 7. 
Heidelberg; 15. 7. Kitzingen. 
Delta Blues Band 

16. und 17. 7. Hattingen. 
Einhart Klucke 

·2 . . und 3. 7. München; 9. 7. NOnnberg. 
Bemles 
Band 

Autobahn 

9. 7. Bochum-Wattenscheid. 

Le Clou 

1 . 7. Forchheim; 2. 7. fürth; 3. 7. Erlan­gen; 9. 7. Hausach; 16. 7. Oellmensin­
gen; ?3· 7. leofels; 30. 7. München. 
Tltl Winterstein Quin­
tett 

1 . 7. lbbenbüren; 2. 7. Lennestadt·Grtt­venbrOck; 9. 7. Göpplngen. 

Colln Wllkie 
3. 7 . Lennes1adt-Grevenbrück. 

****�*u!� 
oraußefnesttva\ \n sonst· 
Essen neißt es Rocl<. 
Am2Juli �S.UhJ�r Schloßarena 
& Rummel IO 1<. Es spielen: 
in Essen Sorbet -Movie-Sand,  
1wist, Oa-CajlO ie Sl<.laven de� Piet 1<\ocl<.e und � Rummel mit 
Liebe. Auße�de

Feuerschicl<.ern, 
Clowns un l<.tionen auch z�� 
ln1os und A .. rt\ichen lnltla­
Mitmachen von o 
tiVen .  ***** *** . 
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Dietrieb Kitcaer, banoovendler Kabarettist, Die um eine Idee 
v�and GralkeriD Kitbe Ledig.Sdlöo belchiOISell, die 
Erionerang u die ID8cbtvolleo Frtedeosdemoostradooeo des 
Ostenaarseiles aicbt einfacb ZD deD Akleo ZD aeaea. Jo der Ja• 
oeostadt Haooven lll8dlteo lle aus einem billber DaJDeDlo· 
seo Platz 111 der Kreozoag Kanoandastn8e/O.tenlnlle deo 
"Oster�D��ncbplatz". Die P811Mieo reaaferteo mit frelmdll· 
dlem Applaus. 

Frauen­
liederbuch 
Ein echtes Aktionslieder­
buch von, mit und füt 
Frauen soll entstehen. 
Deshalb die Bitte an alle 
Frauen, Ihre eigenen Texte 
und Melodien oder solche 
von anderen, die Ihnen ge-

fallen, elnzuchlcken. Mo­
nlka, Chri.U.ne und Ellen 
sind achon eifrig dabei. Sie 
versprechen: Es wird ein 
8tarkes Stück! Auch Fotos 
und Zeichnungen sind 
noch erwünscht. Auf 
schnelle Eineendungen 
hofft: EDen Koopmann, Ru­
tMstr. 7, 2800 Bremen, Tel. 
(0421) 3273 91 .  

B o b  Marley :  
Confrontation 

Die LP eothält bisher uover· 
öffendidlte Aufnahmen des 
vor zwei Jahren verstorbenen 
Reggaemusiken. Eine der 
schönsteo Marley·Komposi· 
tionen, "Buffalo Soldier'', 
büdet deo Höhepunkt dieser 
sonst etwas eintöoigeo LP. 
Das gUt auch für den Text, der 
außer bei diesem Stück nur 
Rasta-Mystik enthält. Für 
Fans lohnt sich der Kauf der 
LP natürlich; alle andereo 
sind besser bedient mit deo 
berühmten LPs "Babylon by 
Bus" oder "Uprising'' (Is­
land). GvR 

Dun kelz iffer: Colou rs 
and Soul 

Die. Gruppe kommt aus Düs· 
seldorf, die Musik scheint 
halb aus der Karibik und halb 
aus dem Computer zu kom· 

men. "Colours and Soul'' -
Farbeo und Seele: ein tref· 
Ieader Titel; die Dunkelziffer 
europäisiert deo Reggae, 

. ohne daß die Farben verbiss· 
sen und die Seele sich ver­
ßüchtigt. Die ideenreiche, 
spanoende Musik läßt die 
Dichissagenden Texte verges· 
sen. Wer also ooch eine pfif· 
fige Platte zum Hinhöreo und 
Mitschoippeo sucht: das ist 
sie! (GeeBeeDee).· GvR 

Maria Farantouri 
Zülfü Livanel i  
ensemble 

Als "neue Ära der grledli­
scheu Musik", als "neoer 
Klang'' wird diese LP voo der 
griechischeo Presse zu Redlt 
gefeiert. Mit 13 ausgewählteo 
Liedern des türkischen Kom­
pooisteo Zülfü Livaneli, be­
gleitet von einem griechisch· 
türkischeo Orchester, bringt 
die griedlische Säogerin Ma­
ria Farantouri zwischen den 

. jahrhundertelang verfeinde­
ten Völkern Eisberge zum 
Schmelzen. 
Die teüs in türkisdl, teüs in 
griedlisch vorgetrageoeo 
Lieder geheo allesamt uoter 
die Haut. Ia jeder Hinsicht 
herausragend: das Hiros� 

· ma-Lied oach einem Gedi 
von Nazim Hikmet. Obwoli . 
diese ausdrucksstarke Musik 
auch für sieb selbst sprldlt, Ist · 

-



die dreispradlige Textbeilage 
bilfreidl, bfsungenes Leid, 
Freude und Kampf ganz zu 
erfassen (pläne). , H. B. 

Geier Sturzflug :  
Heiße Zeiten 

Auf "Heiße Zeiten" ist u. a. 
die Rede von der Ge­
fahr des Atomkriegs ("Besu­
chen Sie Europa, solange es 
noch steht"), vom Bouzenur· 
Iaub ("Karibische Gefühle"), 
von einer Freundschaft aus al-8ragen ("Harte Zeiten")­-ei auch schon meine Au­
spieltips vorweggenomen wä­
ren. Musikalisch bietet 
"Geier Stnrzßug'' ebenfalls 
einen neuen Sound mit fetzi­
gem Ska und melodiösen 
Reggaetönen, der die Herzen 

. fast jedes Rockfans höher 
sdllagen läßt. 
Das Cover ist zwar nidlt ge­
rade ansprudlsvoll, das vier-

seifige Beiheft mit Texten, 
Fotos und Illustrationen dafür 
um so mehr. 
Eigentlidl sdlade, daß bei 
dieser Band der Trend zum 
Kommerz erkennbar wird 
(Ariola) Dieter Vogel 

Pit Budde:  DerPuma 
zieht nach Norden 

Wer sidl mal so ridltig weg­
reißen lassen will, aber trotz­
dem gerne tanzbare Musik 
hört, liegt mit dieser Platte 
ridltig. 

· Pit Budde und seine Band 
madlen an, lassen Landsdlaf­
ten, Gefühle, Spaß entstellen 
- ohne gesungenes Wort. Al­
les instrumental! 
Hoffendich zieht der Puma 
nicht nadl Norden, denn die 
Wildnis der BRD kann noch 
mehr von diesen Pumas ver­
tragen (Wundertiite). R. A. 

Internationale FreundschaftscamP-s - - ' 

� Wer sich jetzt schnell ent- tätigungsmöglichkeiten, mit 
-=:,.;;;: scheiden kann: Im intema- Fahrt, Unterbringung . in 
-:-,.; tionalen Freundschafts- Bungalows und Vollpension 
::m =-. camp am Scha�mützel- kostet für die 14 Tage in der 
� see/DDR vom. 15. bis 28. DDR 350,- DM, in der 

::;;;; Juli und beim internationa- CSSR 450,- DM. 
=--= len Freundschaftszug in die Am besten sofort bei der 
--= CSSR vom 1 7. bis 30. Juli SDAJ, Sonnenschein­

., 

... fin
_
d noch ein paar Plätze gasse 8, 4600 Dortmund 

re1 . 1 ,  anmelden oder anru-
illo-OJE Das ganze Programm, in- fen: (0231) 5243 55. � klusive aller sportlicher:t Be-
;;._� ..... :_ ����-!!- � � -· �__; 

I I Musik gesucht 
,.Auf . eurem Festival ent­
deckte ich in einer ziemlich 
unauffälligen Ecke eine be­
eindruckende Fotoausstel­
lung über 30000 Frauen, die 
in Greenham, Großbritanni­
en, gegen Atomraketen mutig 
demonstriert haben. Ich 
konnte es mir nicht verknei­
fen, darauhin ein Gedicht zu 
schreiben. Es ist mein Traum, 
daß eine gute Band es so ver-

tont: anarchisch-sarkastisch, 
tänzerisch-hysterisch, aggres­
siv-produktiv, trivial-klug: 
Punk. Wenn ihr es in eurer 
Zeitschrift veröffentlicht, 
vielleicht habe ich Glück . . .  " 
Schrieb Aroldo Souza Leite, 
Dorotheenstraße 28, 5300 
Bonn 1, Wir · schließen uns 
seinem Wunsch an. Hier das 
Gedicht: 

· 

•••••• Mitten in der Wirklichkeit •••••• 
Mitten in der Wirklichkeit: 
es ist endlich mal soweit. 

Mama, zeig mal, was du kannst: 

Mama, Mama, hörst du mich? 
Schau dein Kind, so wunderlich . 
drin im Fernsehapparat -

A�ch vor dir haben sie Angst! 

Ohne Kaufhaus, ohne Bank, 

macht selbst Politik durch Tat. 

Mama, zeig mal, was du kannst: 
Auch vor dir haben sie Angst! 

ohne Aktien, Gold und Rang 
unterschreiben wir 'nen Scheck . 

für den Frieden - oh, du Schreck! 
Zahlen müssen für Millionen 
die Herrschaften der Kanonen! 

Ganz schön bang machen sie uns, 
die Herrn mit der Redekunst! 
Jetzt ist aber dran die Masse · 
gegen jene von der Kasse. 

Mama, zeig mal,· was du kannst: 
Auc_h vor dir haben sie Angst! 

Watfillmp<ll'k. l'finls"" /983 

Ohne Knüppel und Pistole, 
. nur mit Herz, Kopf und Parole! 

Der längere Atem 
Wenn es nach dem Willen 
des bayerischen Kultusmi-

isteriums gegangen wäre, 
dürfte keiner diesen Film 
sehen. Die Hochschule für 
Fernsehen und Film verbot 
einfach die öffentliche Auf­
führung des Abschlußfilms 
ihres Studenten. Christoph 
Boekel: ,,Der lange Atem." 
Doch Boekel gab nicht auf. 
Mit viel Mühe drehte er den 
Film noch einmal. Jetzt ist er 
im Kino und auch auszulei­
hen: ,,Der längere Atem", 
die Dokumentation über die 
Wiederaufrüstung in der 

Bundesrepublik nach 1945 · 
und den Widerstand gegen 
die Pläne und Taten der 
damaligen CDU-Regie­
rung. 
Und weil vielen Leuten ein 
Licht aufgehen wird, wie 
heute die Stationierung der 
US-Raketen, die Regie­
rungs- und NATO-Politik 
durchgesetzt werden soll, 
war den bayerischen Be­
hörden der Film wohl auch 
zu heiß. 
Im lldi m sela•: 11.-14. 7. 
m Keltleu 1m Odeoa, 
6,-16. 7. m Gelleüirdt• 
Im SC.dlo Buer. Weitere 
Temmae zu erfllhrea (•d 
spaer aacb Verteil) bei 
uidoe, Daatestr. 29, 8000 
Miilldl• 19, TeL (089) 
15606L 

* 
Kurz nach Redaktions-
schluß dieser Ausgabe lau­
fen in den Kinos an: 

,,Die Outsider'' 
"CopkiUer'' 
"Begierde" 

Weil wir uns nicht auf die 
Y<erbebroschüren der F"llm­
verlage verlassen wollen, 
sondern nur empfehlen oder 
ablehnen, was wir mit eige­
nen Augen gesehen haben, 
bitten wir euch: Schreibt uns 
eure Meinung zu den Fil­
men. PS: auch Kritiken -zu 
anderen Filmen erwünscht. 
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weltweit · 
, 

aktuell konkret 
lebendig 

horizOilt - Sozialistische Wochenzeitung der DDR Direktversand ab Berlner Vllflag, 
für internationale Politik und Wirtschaft daher Immer aktuelll 
"horizont" bringt Ihnen interessante Informationen Senden Sie den Kupon als Bestellung an 
durch exklusive Berichterstattung zu Themen Brücken-Verlag GmbH 

e der Außenpolitik der DDR Ackerstraße 3, 4000 Düueldorf 1 

e der Zusammenarbeit mit anderen LAndern 
e der intematlonalen Arbeiterbewegung 
e des aktuellen Weltgeschehens 
e der Wettwirtschaft 

Ein Probeexemplar kann vom Verlag 
direkt angefordert werden. 
Berliner Vertag 
DDR - 1026 Berlln, Kari-Liebknecht-Straße 29 

r Dlc:h�:.:-� z:Jahre�n=nt"::87;-DM- - lj 
1 

zzrj. PortogebüiYen von 1 0,60 DM beziehen. 
� � . 
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IG-Metaii-Jugend 
unterstützt 

Aktionswoche der 
Friedensbewegung 

Den Artikel "Es ist an der 
Zeit" in der letzten elan­
Ausgabe, in dem Metaller 
über den Friedenskampf 
diskutierten, fand ich ganz 
toll .  Auch ich war Dele­
gierte a uf der 1 3 . Jugend­
konferenz der IG Metall. 
Die Diskussion, was man 
im B etrieb für den Frieden 
machen kann, war ein 
Schwerpunkt der Konfe­
renz. Einen wichtigen Be­
schluß verschweigt ihr al­
lerdings. Im Initiativan­
trag 1 0  wurde beschlossen, 
daß die I G-Metall-Jugend 
die Aktionswoche der 
Friedensbewegung vom 
1 5 .  bis 23. Oktober unter­

stützt. Alle Kollegen sind 
aufgerufen, vom 1 .  Sep­
tember, dem Antikriegs-

A tag, bis zum 1 9. Oktober 
W ihre Lehrwerkstätten 

atomwaffenfrei zu erklä­
ren .  Am 1 9. Oktober, dem 
Tag der Betriebe in der 
Aktionswoche, sind alle 
Jugendvertreter aufgeru­
fen, Jugendversammlun­
gen in den Betrieben 
durchzuführe n.  Auch sol l 
der Krefelder Appell und 
andere Initiativen z. B. 
durch Unterschriften-

ammlungen unterstützt 
Werden. 

Margit Fischer 
Nümberg 

A nmerkung der Redak­
tion: M argi t hat recht. 
Wir danken ihr für die 
wich tige Ergänzung. 

tit Kleinanzeigen 

Suche linken Saxopho­
nisten oder Synthez.­
Spieler für "Schweine­
combo" (linkes Rock­
bündnis) Raum Dort-

Unsere Klasse auf 
dem Titel 

Große Klasse Eure Zei­
tung. Und eine Klasse von 
un auf dem Titelbild. Was 
meint ihr, wie viele Mit­
schüler uns angemacht ha­
ben,  wie wir da denn wohl 
drauf komme n .  Und dann 
konnten wir denen natür­
lich immer gut was über 
unsere Sache im Rathau 
und die beschissene Lehr­
stellensituation erzählen. 
Euer Bericht über uns geht 
in Ordnung. Ohne Um­
schweife weist Ihr auf un­
sere Situation hin. 
Gerade geht bei uns in der 
Schule eine Projektwoche 
zu Ende. Da haben wir uns 
noch einmal ausführlich 
mit dem Thema beschäf­
tigt und Eure elan ausge­
schlachtet. Macht sich na­
türlich gut, wenn wir ande­
ren Schülern zeigen kön ­
nen, daß über unsere Ak­
tionen berichtet wird. 
Dann merken die auch, 
daß das was bringt. 
Eure Tips sind wirklich 

mund. Wolfga,ng Brust, 
Reichshofstraße 1 46, 
5840 Schwerte, Telefon 
(0 23 04) 6 1 2 56. 

* 

MOIN FREAK VOM FE­
STIVAL DER JUGEND! 
Wir sind uns schon am 20. 
5. bei Halle 111 und IV be-

Ausgezerdlret mrt dem 1. Prets Ausgezachnet mtl dem Diplom 
der WeltorgarMsabon der Journali· des WaUbundes Demokratischer 
sten (IOJJ fur kämpferisctle B• Jugend (WBOJ) fur besorderen 
r•chterstanung und Soltdantät 11'111 E�nsatz •m antump«talisbschen 
demvtetnames•sd1en VOik(t968) Kampf, lur Fneden. Demokratie 

und soz•alen Fortsd'lrin (1 973) 
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gut ;  nur für viele von uns 
müßten sie früher kom­
men. Karsten Roos 

llüdiger Strahl 
Christian Schmidt 

Klasse l Oa, 
Hauptschule 

Wehringhausen 

. . .  ganz schön nach 
vorne gebracht 

Eure Juni-Ausgabe 
platzte gerade richtig in 
unsere Projektwoche. Daß 
Ihr uns aufs Titelbild ge­
packt und unserer Aktion 
im Hagener Rathaus so­
vie l  Raum eingeräumt 
habt, hat uns in einer ech­
ten Abschlaffphase - was 
Lehrstellensuche anbe­
langt - ganz schön nach 
vorne gebracht. 

Mehrere positive Reakti·­
onen sind auf unseren 
"Rat hausauftritt" erfolgt. 
Zwei Betriebe haben in 
unserer Schule angerufen 
und Lehrste llen angebo­
ten. Der Abteilungsleiter 
"Berufsberatung'' vom 
Hagener A rbeitsamt hat 
sich einen ganzen Vormit­
tag mit zwei Schülergrup­
pen befaßt u nd um jeden 
Ei nzelfall persönlich ge­
kümmert. Gleichzeitig 
mußte er in den Diskus­
sionen einräumen, daß 
zum momentanen Zeit­
punkt "Null Lehrstellen'· 
680 Bewerbern gegen­
überstehen. 
Euer elan-spezial hat uns 
auch auf die Idee gebracht, 
eine I nitiative für lehrstel­
lenlo e Entlaßschüler zu 
gründen, die sich nach 
dem Tag der Entlassung, 

gegnet. Deine Blicke nerv­
ten· mich. Aber ich, un­
übersehbar, Stirnband, 
will Dir nicht Dein Herz 
brechen. (04681 ) 2877, 
Felix. Vielleicht sehen wir 
uns ja mal wieder. 

* 

GESUCHT: Leute mit 
Köpfchen, neben- oder 
hauptberuflich. Bedin­
gungen: Zeit, Telefon, 
Führerschein, mind. 21 J. 
und bereit, in , .Geschäfts-
kleidung" anzutreten. 
Großraum Rhein-
land-Ruhrgebiet und Um­
gebung. Ausführlicher un­
ter (0 21 02) 2 1 2 29, 
1 6.30-1 8.00 Uhr. A.  Mül­
ler. 

* 
Kleinanzeigen für die 
Augustausgabe bis 7. Juli 
einsenden an elan, Post­
fach 789, 4600 Dortmund 
1 .  Kosten: 1 ,- DM/Zeile, 
kommerzielle Anzeigen 
4,- DM/Zeile. 

23. 6. 1 983, regelmäßig 
treffen wird, um weiter 
darüber nachzudenken, 
wie wir uns kollektiv weh­
ren können. 
Eine Menge Eurer prakti­
schen Tips für Schulab­
gänger sind brauchbar, 
und wir haben sie zum Teil 
ausprobiert. Nur eins wäre 
für zukünftige Schulab­
gänger noch hilfreicher: 
Euer Schulabgänger-spe­
zial müßte ein oder auch 
zwei Monate früher kom­
men ; denn der Kampf um 
Lehrstellen ist bereits in 
den Monaten Februar und 
März auf seinem Höhe­
punkt!  Michael Vollmer 

Lehrer 
Hauptschule 

Wehringhausen 

elan-Dienste 

Vor kurzem habe ich von 
elan und dem Infodienst 
für Soldaten erfahren. Ich 
persönlich habe meinen 
Wehrdienst zwar schon 
abgeleistet, doch bin ich 
Leiter einer Jugendgrup­
pe, von der einige in der 
nächsten Zeit zur B un­
de wehr mü en. Gerne 
würde ich den I nfodienst 
weiterempfehlen, doch 
dies kann ich nur wenn ich 

ihn selbst kenne. Ich bitte, 
mich kostenlos und u nver­
bind1ich darüber zu i nfor­
mieren. Georg Hug 

Obemdorf/N 

* 

Seit ein paar Jahren ma­
chen wir den Versuch, eine 
betriebliche Jugendzei­
tung herauszubringen. 
Von Kollegen aus anderen 
Betrieben habe ich gehört, 
daß die e1an-Redaktion 
bei der B eschaffung von 
I nformationen und Mate­
rialien hilft. 
Ich möchte Euch deshalb 
bitten, uns einmal Info­
material zur Gestaltung 
von betrieblichen Jugend­
zeitungen zuzuschicken. 

Volker Strehl 
Jugendvertretung 
Krupp Stahl AG 

Bochum 

Anmerkung der Redaktion: 
Georg und Volker slnd richtig 
informiert. Fiir Soldaten und 
solche, die es bald werden sol­
len, verschicken wir den Sol­
daten-Jnformacionsdienst, der 
monatlich erscheint. Und ge­
gen 50 Pfennig Porto auch die 
l'ierreljiilrrlich erscheinende 
Zeitung demokratischer Sol­
daten "Rührt Euch". 
Jugendmagazinmacher in Be­
trieben, Schulen, Jugendzen­
tren usw. können bei uns den 
A rtikeldienst bestellen, der 
auch monatlich erscheim. 

� 
-� 
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Marxistische Blätter 
Unsere Zeltschrift wird 20 Jahre alt 

Sie ist die älteste marxistische Zeitschrift 
in der Bundesrepublik. Unsere Themen 
sind die Themen unserer Leser: Der 
Kampf um Frieden und sozialen Fort­
schritt, für demokratische Rechte und 
internationale Solidarität. 
Vertreterder Arbeiter· und Friedens­
bewegung kommen ebenso zu Woit 
wie die demokratische Jugend- und 
Frauenbewegung. Führende Kommu­
nisten aus dem ln- und Ausland 
nehmen zu brennenden Fragen 
Stellu"!j. 
Wir veröf fentlichen Kommen-
tare und Hintergrundlnformationen, 
Analysen und Dlskusslonsbeilräge. 
Streitgespräche, Berichte und 
Buchkritiken. 
Wir nehmen als marxistische Zeit­
schrift zu Streittragen Stellung. 
Wirwollen zur Diskussion unter den 
demokratischen und Unksl<räften 
und zu ihrem gemeinsamen 
Handeln beitragen. 
Die Mandstischen 
Blätter sind eine 
linke Zeitschrift. 
Die Marxistischen 
Blätter mischen 
sich ein. 

o;e Matxistisdlen SW!er-.cheineo de zwei Monate. 128 (und tnMChmal auch 144) Seit." stark-tOrnur 
4,80 DM pro Heft Oq .JatlrOMbonnonlonl kostet (ab Vlf1lg) 21,50 DM; 10r Lel'lrtng&, Schül�t. Studenten, 
Wetv· und ZMidienltleiatende nur 17,50 DM (%UZOgl. Versandka.ten). 

Vvriag Marxistische Blllter. Heddemhelmer L..andstra8e 78a, 6000 Frankfurt am Ma!n so 

�
�
�:��;�e die Marxistischen Blätter ab Heft 1/84 und erhalte dafür kostenlos die Hefte 

Nalne . . . . . . . . . . . . • . .  ' . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  , ,  . . . . . . . . 
Sttaße . . • . . • . • . • • • . • • • . • •  · · · • • • · · · • ·  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Pl.Z/()rt . . . . . • . . • • • • . . . • • . • . . . • • . . . . . . . . . • • • . . . • . . . . • . • • • . . . • • . . . . . . . . • . . . . • . . . • . • • • . . .  
Deturn/Unt...::tvift . . • • • . . • • • . ' . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ' . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
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F 2835 E 
WeUkreis-Verlags-GmbH, Postlach 789, 
4600 Dortmund 1 

PRAKTICA 

gelretJ 
meras für 

isches. 
Fotogmfieren 
Das neue PRAKTICA-8-Sy-r----�-�-·--r-----,.----�-------. 

stem - modernste Fototech­
nik für vielseitiges und auto­
matisches Fotografieren. 
Kleinbild-Spiegelreflexkame­
ras mit hochintegrierter Mi­
kroelektronik in praxisge­
recht abgestufter Ausstat­
tung. Dazu ein umfangreiches 
Programm hochleistungsfä­
higer PRAKTICA-Objektive 
mit dem neuen PRAKTICA­
Bajonettanschluß sowie Er­
gänzungsgeräten für fotogra­
fische Spezialgebiete. 

Kombinat VEB PE NTACON DRESDEN 
ExpoftetJr: HE!IM -BLECTRIC: EXPORT-IMPORT 

Volkselgener Auflenhandelsbellieb der 
Oeui$Chen Demol<ratischen Republll< 

PRAKTICA B 1 00 
Automatische Belichtungszeitensteue­
rung von 1 s bis 1 /1 000 s, Belichtungs­
zeitenvorinformation durch Meßwerk­
%elger und Blendenwertanzeige Im Su­
cher, Korrekturwertelngabe, Scharfein­
stellen nach neuartigem Trlpelmeßkell 

PRAKTICA B 200 
Automatische Belichtungszeitensteue­
rung von 40 s bis 1 11 000 s, bei Tellau­
tomatik Festzelten von 1 s bis 1 11 000 s, 
Belichtungszeltenvorlnformatlon durch 
Leuchtdioden und Blendenwertanzeige 
Im Sucher, Meßwertspeicherung und 
Korrekturwertelngabe, Scharfeinstellen 
nach neuartigem Trlpelmeßkell 


